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Hans Ulrich Reck HR

SZ Als Einleitung zu unserem Gespräch der Versuch einer Vorstellung. Von Athanasius 
Kircher hieß es im 17. Jahrhundert: Wann immer er Feder und Tinte in die Hand nahm, kam 
ein Foliant dabei heraus. Bei Hans Ulrich Reck verhält es sich seit den 1980ern ähnlich: 
Wenn er Muße hatte, sich vor die Schreibmaschine oder später den Computer zu setzen, 
kam ein umfangreiches Buch dabei heraus. Wenn er in den Semesterferien oder in den raren 
Forschungssemestern in sein operatives Paradies nach Frankreich entschwand, konnten 
wir sicher sein, dass er mit einem neuen, dicht beschriebenen Manuskript zurückkam. 
Manchmal musste ihm Papier nachgeschickt werden, damit er alles neu Entstandene 
ausdrucken konnte. Ich denke, das hat sich auch heute nicht geändert. Hans Ulrich 
Reck schreibt obsessiv, was ein Ausdruck der Tatsache ist, dass er sich leidenschaftlich 
engagiert in intellektuellen Angelegenheiten, die für ihn der Austragungsort konkreter 
Politik sind: Mikropolitik des Intellektuellen. Es ist ihm nicht gleichgültig, was mit der 
Kunst, der Gestaltung und den Denkweisen passiert, die die Kunst akademisch flankieren, 
konstituieren und gelegentlich auch unterstützen. Er klagt an, er klagt ein, er kritisiert. Oft 
ganz und gar undiplomatisch, ohne dass er die Folgen für seine Karriere berücksichtigt. Er 
preist aber auch radikal und ohne Umschweife, was er für gut, für besser und am Besten 
befindet. Das bringt einem Intellektuellen nicht nur Freunde ein und selbst einige seiner 
besten sind nicht frei von Ehrfurcht. Als Hans Ulrich Reck im Dezember 2000 im Rahmen 
der von ihm kuratierten Ausstellung „Heute ist Morgen – Über die Zukunft von Erfahrung 
und Konstruktion“1 den Konstruktivisten Ernst von Glasersfeld und Otto Rössler auf das 
Podium der Bonner Kunsthalle bat, flüsterte Rössler zu von Glasersfeld: „Vor ihm müssen 
Sie sich in Acht nehmen. Er denkt scharf!“ Die Bonner Ausstellung thematisierte übrigens 
bereits vor 13 Jahren das epistemologische Ineinander von Denken und Entwurf, Wissen-
schaft und Kunst. Mit Bildern von Jacques Lacan und Dietmar Kamper als Denkdinge und 
der Kunst Aldo Walkers, dem Reck 2004 dann auch eine eigene Biografie2 widmete. Eine 
von einer ganzen Reihe von Künstlermonografien, die er veröffentlicht hat.

Hans Ulrich Reck gehört nicht zu denjenigen Forschern, die bei den einschlägigen 
Institutionen vor-, hinter- und antichambrieren, um an die Ressourcen für große Projekte 
heranzukommen, die ihnen dann eine zweite oder erste Identität als mächtige Wissen-
schaftsmanager ermöglichen. Eine interessante Nebenbeobachtung bei der Vorbereitung 
zum heutigen Gespräch: Viele von denen, die wir als Pioniere des Mediendenkens 
schätzen, entsprechen eher diesem Typus. Sie sind nicht diejenigen, die dann zu den 

1 „Heute i! Morgen – Über die Zukun" von Erfahrung und Kon!ruktion“, Kun!- und Aus!ellungshalle der 
Bundesrepublik Deutschland, Bonn, 30.06.2000–07.01.2001.

2 Hans Ulrich Reck, Singularität und Si!lichkeit. Die Kun" Aldo Walkers in bildrhetorischer und 
medienphilosophischer Per#ektive (Würzburg 2004).
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Wissensmanagern in diesem Feld geworden sind, in dem wir uns bewegen und in dem 
heute große und teure Forschungsprojekte umgesetzt werden. Hans Ulrich Reck forscht 
vorwiegend wie der klassische Geisteswissenschaftler: individuell und grundlegend. Was 
gelegentliche Ausflüge in die Kollaboration nicht ausschließt, etwa mit Informatikern im 
kit,3 einem Projekt, das sich auch im Titel mit den Wechselverhältnissen von Kunst und 
Informatik befasste. 1999, kurz vor dem Millenniums-Wechsel gegründet und dann in die 
ersten Jahre des neuen Jahrzehnts und Jahrhunderts hineinreichend, wo es um die Inter-
dependenzen von künstlerischen Praktiken, von Kunst und Medientheorie und Informatik 
insbesondere, aber nicht ausschließlich, im Hinblick auf die digitalen Bildtechnologien 
ging. Aus diesem Projekt entstand auch ein erstes Handbuch für das Programmieren in 
künstlerischen Zusammenhängen, also für spezielle Anforderungen an das Programmieren 
in künstlerischen Kontexten.4 Auch sehr wichtig für Teile der Veröffentlichungen von 
Hans Ulrich Reck ist die Zusammenarbeit mit der Gruppe Knowbotic Research, die sich, 
lange bevor es einschlägige Etiketten für ein derartiges Handeln gab, mit kollaborativer 
Software, mit Projekten, Architekten und Künstlern beschäftigt hat. Hans Ulrich Reck 
hat das große Projekt, das die Gruppe in Venedig realisierte, mitbetreut und mitgetragen, 
in dem unter anderem auch Maurizio Lazzarato und Michael Hardt vertreten waren und 
in dem es um immaterielle Arbeit ging.5

Das Kunstforum International spielte schon bei unserem Gespräch mit Florian 
Rötzer eine Rolle. In den 1980ern und Teilen der 1990er war es eine wichtige Plattform 
für die Debatte um die neuen Künste, die Wechselverhältnisse von Kunst und Medien 
an der Schnittstelle zwischen Theorie und Praxis und zwischen Akademie und Markt, 
zwischen akademischer Diskussion und dem, was man den Kunstmarkt nennen konnte. 
Hans Ulrich Reck hat viele Beiträge für das Kunstforum geschrieben. „Bildmysterien und 
Diskursordnungen“ ist zum Beispiel ein Text zu Aby Warburg, der dann in verschiedenen 
Variationen auch an anderen Stellen auftauchte.6 Er hat insbesondere mehrere Themenhefte 
herausgegeben. Darunter die legendären Bände mit dem Arbeitstitel „Transitorische 
Turbulenzen I und II“: Konstruktion des Erinnerns und Zwischen Erinnern und Vergessen.7 
Und vielleicht der Bekannteste: Imitation und Mimesis von 1991.8

3 „Kun!. Informatik. Theorie.“ (kit), Projekt an der Kun!hochschule Kassel, 1999–2003. „Der in der 
Fächergruppe Kun!- und Medienwissenscha"en angesiedelte Modellversuch untersucht die 
Wechselwirkung von kün!lerischer Praktik und neuen Technologien unter der Per#ektive einer 
kün!lerischen Ausweitung und Veränderung digitaler Werkzeuge. Insbesondere widmet er sich den noch 
nicht angemessen gewürdigten engen Beziehungen zwischen Kun!theorie und Informatik im Rahmen 
einer Entwicklung zeit-gemäßer kün!lerischer Praktiken.“ (Aus dem Einladungsschreiben der kit-
Abschlus#räsentation an der KHM, 24.10.2003, Köln).

4 Georg Trogemann und Jochen Vieho$, Code@Art. Eine elementare Einführung in die Programmierung 
als kün"lerische Praktik (Wien und New York 2005). Aus dem kit-Projekt ging auch Hans Ulrich Recks 
Publikation Kun" als Medientheorie. Vom Zeichen zur Handlung (München 2003) hervor.

5 „IO_lavoro immateriale – con!ru%ing public #here“, Knowbotic Research in Kollaboration mit Maurizio 
Lazzarato, Luther Blisset, Michael Hardt, Hans Ulrich Reck, Enzo Rullani und Iaia Vantaggiato, Biennale 
Venedig, 1999.

6 Hans Ulrich Reck (Hg.), Von Aby Warburg ausgehend. Bildmy"erien und Diskursordnungen. Kun"forum 
International 114 (1991), S. 198–213.

7 Hans Ulrich Reck (Hg.), Kon"ruktionen des Erinnerns. Transitorische Turbulenzen I. Kun"forum 
International 127 (1994); Reck (Hg.), Zwischen Erinnern und Vergessen. Transitorische Turbulenzen II. 
Kun"forum International 128 (1994).

8 Reck (Hg.), Imitation und Mimesis. Kun"forum International 114 (1991).
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Das Museum war und ist für Hans Ulrich Reck immer auch Ort der theoretischen Ausei-
nandersetzung. Von 1986 bis 1996 arbeitete er intensiv zusammen mit Martin Heller am 
Museum für Gestaltung in Zürich an zahlreichen Projekten zwischen Kunst und Design. 
Aus einem dieser Projekte ist dann die Buchreihe Interventionen entstanden, die für 
den Diskurs bis weit in die 1990er-Jahre sehr wichtig gewesen ist.9 Zusammen mit dem 
Museum für Gestaltung in Zürich fand 1996 die Tagung „Ästhetik nach der Aktualität des 
Ästhetischen – Ein Symposium zu Perspektiven der Kulturentwicklung aus Anlass des 60. 
Geburtstages von Bazon Brock“ statt.10 Mit Bazon Brock hat Hans Ulrich Reck über viele 
Jahre zusammengearbeitet. Diese Projekte, ich betone das hier in unserem Zusammenhang 
besonders, enthielten auch ambitionierte Theorien des Designs. Heute wird das immer 
wieder als Defizit eingeklagt: Die Designer suchen angeblich händeringend nach der 
passenden Theorie für sie. Unter Umständen sollten sie einfach ein bisschen genauer 
hinsehen. Bereits in den 1980er-Jahren gehörte die Arbeit als Vorsitzender des Interna-
tionalen Designzentrums, des IDZs in Berlin, selbstverständlich zu diesem Arbeitsfeld.

Hans Ulrich Reck ist ein begeisterter Lehrer. Der kontinuierliche Unterricht an der 
Hochschule und der Universität ist für ihn weit mehr als lästiges Pflichtprogramm. Man 
spürt, dass er ihn als eine privilegierte Arbeit ernst nimmt, bei der es darum geht, junge, 
begabte, talentierte Leute zu finden, um ihnen bei ihrer eigenen Suche nach dem für sie 
adäquaten Ausdruck zu helfen und sie vorbehaltlos zu fördern. Bei anderen die Fähigkeit 
zur Begeisterung für die Belange der Kunst und Gestaltung zu wecken, setzt die Fähigkeit 
und Bereitschaft voraus, das Rimbaud’sche Feuer auch bei sich selbst lodern lassen zu 
können.

Mit derselben Begeisterung macht Hans Ulrich Reck seit ca. 30 Jahren Bücher. Auch 
in diesem Feld kommen die beiden intellektuellen Kulturen zusammen. Einige Werke sind 
regelrechte Monolithen, wie die 760 Seiten umfassende einmalige Traum Enzyklopädie11 
oder sein Index Kreativität12 von 2007 mit 140 einzelnen Kapiteln, über 800 Abbildungen 
und nahezu 600 Druckseiten. Dagegen ist die Streitschrift Mythos Medienkunst13 ein kleiner 
Essay – der es allerdings, als er 2002 herauskam, in sich hatte. Denn in der Blütezeit 
dessen, was vor allem Institutionen als „Neue Medienkunst“ bezeichneten, dekonstruierte 
Hans Ulrich Reck das Konzept als strategisch und retrospektiv. Als Erfindung eines 
Gattungsbegriffs, der von der Technologie abgeleitet worden sei und mit dem Kunst 
hergestellt und distribuiert, aber keinesfalls definiert würde. Ein Publikationspaket darf 
heute besonders Erwähnung finden: Von 1995, dem ersten Erscheinungsjahr, bis 2005 hatte 
ich das Vergnügen, zusammen mit Hans Ulrich Reck und mit verschiedenen wechselnden 
Mitarbeitern, darunter Wolfgang Ernst, Thomas Hensel und Nils Röller, die redaktionelle 
und editorische Verantwortung für das Lab – Jahrbuch für Künste und Apparate14 tragen zu 
dürfen. Das war ein fast jährlicher Versuch, uns über den Stand der Dinge zu verständigen, 

9 Interventionen, Buchreihe, erschienen bis 1998 im Verlag Strömfeld/Roter Stern (Basel und Frankfurt am 
Main). Die Buchreihe ent!and aus der gleichnamigen Veran!altungsreihe, die Hans Ulrich Reck von 1991 
bis 1998 zusammen mit Alois Martin Müller und Jörg Huber organisierte.

10 Aus dem Symposium ent!and die Publikation BB. Ä"hetik nach der Aktualität des Ä"hetischen. Ein 
Symposium zur Per#ektive der Kulturentwicklung, hg. von Martin Heller und Hans Ulrich Reck (Zürich 
1998).

11 Hans Ulrich Reck, Traum Enzyklopädie (München 2010).

12 Hans Ulrich Reck, Index Kreativität (Köln 2007).

13 Hans Ulrich Reck, Mythos Medienkun" (Köln 2002).

14 Kun!hochschule für Medien Köln (Hg.), Lab – Jahrbuch für Kün"e und Apparate (Köln 1995–2005).
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was unser kompliziertes Verhältnis zu den Künsten und den Technologien betraf, mithilfe 
von Kollegen und Freunden, die sehr heterogene Positionen vertraten. Uns hat das eine 
große Freude gemacht, sie in diesen Büchern, die dann bei Walther König herauskamen, 
zusammenbringen zu können. Verrückterweise gehören diese Bücher zu denjenigen, 
die wenig gelesen worden sind. Obwohl wirklich ein Großteil dessen dabei ist, was für 
die letzen Jahrzehnte in den Diskursen wichtig geworden ist und insbesondere auch für 
die Medienkunst sehr wichtig war. Ich vermute, es hängt wesentlich damit zusammen, 
dass es Jahrbücher waren. Wenn irgendein Ding „Jahrbuch“ heißt, dann legt man es in 
den Sarg. Es dient lediglich der Institution, die es herausbringt. Wahrscheinlich ist da 
auch etwas Richtiges dran. Thomas Macho, Zamp Kelp, Alexander Kluge, Hans-Jörg 
Rheinberger oder Bruce Sterling, der uns für eines der Bücher auch den Titel geschenkt 
hat: Goodbye, Dear Pigeons. Das streitende und wohlwollende Miteinander künstlerischer 
und wissenschaftlicher Ideen war für dieses Unternehmen charakteristisch und zugleich 
selbstverständlich. Vier Veröffentlichungen gestatte ich mir noch herauszuheben, weil sie 
für unser Gespräch heute Abend besonders relevant sind. Kanalarbeit, das Buch, mit dem ich 
mit der intellektuellen Arbeit Hans Ulrich Recks in Kontakt gekommen bin, erschien 1988 
mit dem Untertitel Medienstrategien im Kulturwandel.15 Den Begriff der Medienstrategie 
hätte man sich vielleicht schon damals auf der Zunge zergehen lassen können. Das habe 
ich zumindest nicht gemacht. Ich habe es erst einmal in einem etwas neutraleren Sinne 
verstanden. Das gehört zu den frühen Kompendien eingreifenden Denkens in unserem 
Diskursfeld. Das zweite Buch: Kunst als Medientheorie. Vom Zeichen zur Handlung von 
2003 diskutiert künstlerische Praktiken, Gesten, Haltungen, die selbst ein starkes 
Theorie potenzial haben oder gar selbst als Theoriebeiträge zu bezeichnen sind.16 Drittens: 
Das Bild zeigt das Bild selber als Abwesendes. Zu den Spannungen zwischen Kunst, Medien 
und visueller Kultur.17 Dann etwas, was ein größeres Veröffentlichungspaket darstellt: Im 
Jahr 2012, 24 Jahre nach der Kanalarbeit, erscheint Hans Ulrich Recks Pasolini-Paket, 
zu verstehen als Medienpaket, im wahrsten Sinne des Wortes. Auf der CD versucht Hans 
Ulrich Reck so etwas wie ein künstlerisch-poetisches Portrait, ein philosophisches Portrait 
von Pasolini mit seiner eigenen Reflexion, Analyse, aber auch mit Tondokumenten von 
Freunden, Mitstreitern von Pasolini, von Kommentatoren und von anderen Autoren zu 
zeichnen.18 Es ist sehr spannend zu hören. Er erzählte mir heute, dass es ursprünglich als 
Radiosendung geplant war und dann eben in dieser CD-Form veröffentlicht wurde. Dazu 
gehört auch ein Buch, auf das wir möglicherweise noch zu sprechen kommen werden.19 
Soweit meine Einführung. Und nun, Hans Ulrich, steigen wir in die Fragen ein.

Zunächst die Bitte, darüber zu reflektieren, wie es in deinem eigenen Nachdenken 
über Kunst dazu kam, dass Medien überhaupt eine Rolle zu spielen begannen. Hans Ulrich 
Reck hat in Tübingen Philosophie und Kunstgeschichte studiert. Ich gehe davon aus, 
dass man im Tübingen der 1970er-Jahre, insbesondere in der ersten Hälfte der 1970er, 
nicht automatisch mit den damals schon veröffentlichenden französischen Apparatus-
Theoretikern, den frühen Fluxus-Künstlern, die zwischen New York, Paris und Köln hin 

15 Hans Ulrich Reck, Kanalarbeit. Medien"rategien im Kulturwandel (Basel und Frankfurt am Main 1988).

16 Hans Ulrich Reck (Hg.), Kun" als Medientheorie. Vom Zeichen zur Handlung (München 2003).

17 Hans Ulrich Reck, Das Bild zeigt das Bild selber als Abwesendes. Zu den Spannungen zwischen Kun", 
Medien und visueller Kultur (Wien und New York 2007).

18 Hans Ulrich Reck, Pier Paolo Pasolini – Poetisch-philosophisches Porträt. 2 CDs (Berlin 2012).

19 Hans Ulrich Reck, Pier Paolo Pasolini (München 2010).
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und her düsten, oder den frühen westdeutschen Film- und Medientheoretikern konfrontiert 
wurde. Uns interessiert, wann und durch welche Ereignisse und Lektüren du angeregt 
wurdest, intensiver über Medien und das Wechselverhältnis von Künsten und Medien 
nachzudenken. Darin enthalten ist die Frage, welche Disziplinen für dich wichtig waren, 
um sich an solche Dinge heranzupirschen.
HR Zunächst, lieber Siegfried, ganz herzlichen Dank für die Einladung. Ich halte diese 

Veranstaltung für eine ausgesprochen gute Idee. Wir kommen jetzt wohl langsam in 
das Alter, um biografische Aufarbeitungen zu machen, die so sind, dass auch jüngere 
Leute den für uns eher intuitiven und offensichtlich arbeitsintensiven Entwick-
lungsgang verstehen können. Es ist ein großes Glück, wenn man so arbeiten darf, 
dass man den eigenen Interessen nachgehen kann. Sie umzusetzen und gleichzeitig 
in einem Umfeld integriert zu sein, das einem das Leben ermöglicht, im Sinne der 
Subsistenz. Da wollte ich meine Dankbarkeit in verschiedene Richtungen ausdrücken. 
Und natürlich ist diese Skizze meiner Arbeitsbiografie durch Siegfried Zielinski von 
geradezu exklusiver Dichte, Präzision und Aufmerksamkeit. Es freut mich, dass wir 
zusammenfinden.

Jetzt zu diesen Fragen mit all ihren Verweisen. Das ist ein ganz großes Feld. Ich 
beginne ein wenig vor dem Studium, um zu skizzieren, mit welchem Umfeld oder 
welcher Sensibilität ich dann das Glück hatte, in bestimmte Richtungen zu gehen. 
Es beginnt in spezifischer Weise in einem sehr kunstintensiven Umfeld. Das war 
für mich ein biografisches Glück, weil ich die Schulen in Basel besuchte und in den 
1960er-Jahren groß geworden bin. In der zweiten Hälfte gab es eine unglaubliche 
Fülle von wichtigen Anregungen, die im Übrigen keineswegs durch das Elternhaus 
vermittelt wurden. Im Gegenteil war das für mich freies Gelände jenseits der Familie. 
Ich konnte meine eigenen Entdeckungen machen. Dieses Umfeld bestand aus einem 
sehr guten Theater mit vielen Stücken, zum Beispiel Uraufführungen von Edward 
Bond oder Einspielungen von Peter Handke. Samuel Beckett wurde sehr früh über die 
Bühnenaufführungen des Theaters zu etwas ganz Wichtigem, geradezu Existenziellem. 
Dann gehörte dazu, dass seltsamerweise eine Reihe von Konzerten in der Komödie, 
einem Teil des Theaters, stattfanden. Das war ein Raum mit Goldstuckaturen und 
roten Plüschsesseln, wo man sich hinsetzte und vorne spielten beispielsweise Guru 
Guru oder deutsche Elektronik-Bands. Ab und zu spielten in diesem seltsamen 
Ambiente auch Rockbands. Das gehörte, wie eine ganze Reihe von Diskussionen, 
zum Programm dazu.

Zur bildenden Kunst: Basel war eine der wenigen Städte, in der Joseph Beuys 
relativ früh mit Ausstellungen und Vorträgen auch körperlich präsent war. Ein Schlüs-
selerlebnis war die Aktionsreihe „Celtic+~“ von 1969 bis 1970 / 71 zum Motiv des 
Keltischen, zusammen mit dem dänischen Musiker, Komponisten und Fluxuskünstler 
Henning Christiansen.20 Ich glaube, es gab insgesamt zehn Aufführungen. Es gibt 
eine bekannte Dokumentation der Aufführung in Edinburgh.21 Neugierig besuchte 
ich die Performance in den Zivilschutzräumen unter der neugebauten Autobahn in 
Basel. Ich war ungeheuer fasziniert und zum Teil distanziert von diesem seltsamen 

20 „Celtic+~“, Aktion von Joseph Beuys, zusammen mit Henning Chri!iansen, 05.04.1971 in einem 
Zivilschutzraum in Basel.

21 A-Seite, Scho!ische Symphonie (aus: Celtic), 1970, 44:00 Min. Joseph Beuys und Henning Chri!iansen, 
College of Art, Edinburgh, 21.8.1970.
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hermetischen Geschehen. Das dauerte sechs Stunden. Beuys begann mit der Fußwa-
schung, man kann die Dramaturgie nachlesen. Der Einsatz der von Christiansen 
vorgefertigten Kompositionsteile und Filmprojektionen war interessant und wurde 
dort auch gleichzeitig wieder gefilmt. Es wurden nur Super 8- und 16 mm-Filme 
projiziert. Es war ein Multimedia-Ereignis, allerdings noch ohne Video. Ich kannte 
Beuys schon von Ausstellungen und von Zeichnungen aber dort wurde mir zum ersten 
Mal der Zusammenhang bewusst zwischen technisch basierten Künsten und der 
Performance mit dem Künstler, der etwas durchführt, bis hin zu seiner Metaphysik 
und Kosmologie. Das hat mich ungeheuer beeindruckt und das war nur möglich, weil 
Beuys eine gewisse Präsenz hatte. Es gab übrigens auch einen Unternehmer, der sehr 
an Beuys interessiert war und ihn in seinen Betrieb brachte. Die Präsenz von Beuys 
in dieser Firma aus der Chemie-Branche fand in der bezahlten Arbeitszeit statt. 
Das war entscheidend: nicht irgendwie privat, nur so am Samstag oder Sonntag. 
Zu diesem Umfeld gehörte auch eine frühe Begegnung mit John Cage, der öfters in 
Basel Aufführungen gemacht hat. Es gab ein Studio für elektronische Musik an der 
Musikakademie, wo ich Konzerte besuchte. Das war das Umfeld. Das lief parallel 
zum Gymnasium – es war offenbar zeitlich möglich, die Gewichte entsprechend zu 
verschieben. Das wurde einfach wichtig. Zudem war das ein familiär nicht belastetes 
Umfeld, wo ich mir mit Freunden diese Dinge angeeignet habe. Ich bin mir ziemlich 
sicher, dass meine Neigung, zu sagen, ich studiere Philosophie und Kunstgeschichte 
als Hauptfächer oder als hauptsächliche Fächer, etwas damit zu tun hatte, dass Kunst-
geschichte für mich noch mit anderen Disziplinen verbunden sein musste. Ich bin ja 
kein Historiker im traditionellen Sinne. Im Gegensatz zu damals denke ich heute, dass 
ich zur Philosophie noch ein naturwissenschaftliches Fach hätte studieren sollen und 
nicht zwei geisteswissenschaftliche Fächer. Das wäre für die Philosophie viel besser 
gewesen. Immerhin gab es an der Universität von Anfang an eine Beschäftigung mit 
Ästhetik. Jetzt komme ich zur eigentlichen Frage: Ich glaube, das Wort „Medien“ 
fiel im Studium kein einziges Mal. Es gab auch kein Seminar über Filmgeschichte, 
Filmwissenschaft, Comics oder Zeitungswissenschaften. Das Studium war eigentlich 
frei davon.

SZ Schöne Formulierung: „Das Studium war frei vom Begriff Medien.“
HR Es gab Einiges, das trotzdem etwas damit zu tun hatte, aber nicht in dieser expli-

ziten Benennung. Das waren keine Filme, das gab es einfach nicht. Es wurde jedoch 
Einiges im ästhetischen Bereich gemacht. Ich kann mich gut an den Kunsthistoriker 
Konrad Hoffmann erinnern, der für mich im Studium unglaublich wichtig war. Er war 
ein Spezialist für mittelalterliche Skulptur und hat lange Zeit an den Warburg and 
Courtauld Institutes in London gearbeitet. Konrad Hoffmann war ein brillanter Kopf, 
der relativ wenig publizierte, aber zum Beispiel Seminare zu politischen Plakaten in 
der Weimarer Republik, zur Bildpolemik und Bildpropaganda der Reformationszeit, 
also zur visuellen Kommunikation hielt. Er war der Erste, der eine Vorlesung über 
Säkularisation mit Hans Blumenbergs Theorien gemacht hat. Auch Warburg war damals 
über die Kunstgeschichte hinaus tendenziell unbekannt. Es gab nur einen Sammel-
band mit den wesentlichen Schriften von Warburg, der erst Mitte der 1970er-Jahre 
von Wuttke herausgegeben wurde.22 Bei Hoffmann war das ein Thema. Er hat also 
einerseits viel im Renaissance-Bereich gemacht, andererseits aber auch ein grandioses 

22 Dieter Wu&ke (Hg.), Aby M. Warburg. Ausgewählte Schri$en und Würdigungen (Baden-Baden 1980).
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Seminar über die Maschine in der Kunst des 20. Jahrhunderts gehalten, bei dem ich 
viel mitgearbeitet habe.

SZ Da kam man ohne Medienbegriffe aus?
HR Ich erinnere mich nicht, dass man über „Medienwissenschaft“ geredet hätte. Es gab 

jedoch in der Kunstgeschichte eine Auseinandersetzung mit der Fotografie als Medium 
oder auch dem Medium der Druckgrafik. In diesem Kontext wurde Benjamin rezipiert 
und da sprach man natürlich über Medien, aber das war nicht dieser Medienbegriff.

In der Philosophie habe ich mich mit Sozialphilosophie beschäftigt: Marxismus, 
Neomarxismus, Marxismus-Kritik aus linksradikaler Sicht usw. Das war im Deutsch-
land der 1970er-Jahre politisch ziemlich gut. Im Rahmen der Sprachphilosophie war 
Linguistik extrem interessant, zum Beispiel Chomsky, nicht nur Lyons und was ich 
aus der Literaturwissenschaft kannte. Es fanden Wittgenstein-Seminare auf ganz 
hohem Niveau bei verschiedenen Sprachphilosophen statt, unter anderem auch bei 
Josef Simon, den ich sehr schätze, obwohl er mir politisch nicht lag. Der war einfach 
ausgezeichnet. Im Umkreis von Helmut Fahrenbach wurde analytische Philosophie 
aufgearbeitet. Die Sprachtheorie, Austin, Searle usw., wurde vor dem Hintergrund 
von Wittgenstein behandelt. Ich war jung und zuweilen auch etwas unbedarft. Ich 
befreundete mich mit einem älteren Studierenden, Jörg Zimmermann, der an seiner 
Doktorarbeit über Frege und Wittgenstein saß.23 Er war lange Zeit Professor in Mainz 
und ist kürzlich emeritiert nach Berlin zurückgekehrt. Jeden Freitagabend um 18 Uhr 
fanden Vorträge statt. Das war ein Bekenntnis in der Zeitregie. Dort wurde gelesen und 
diskutiert. Ich rezipierte Umberto Ecos Das offene Kunstwerk24, Max Benses Informa-
tionstheorie, die Informationstheoretische Ästhetik25, auch den Prager Strukturalisten 
Mukařovský usw. Die Ästhetik wurde sehr stark thematisiert, da habe ich extrem viel 
gelernt. Eine kurze Zwischenbemerkung: Es gab einen Professor in der Romanistik, 
Eugenio Coseriu – da muss ich offen gestehen, dass ich ihm eigentlich nicht folgen 
konnte. Er hat versucht, die romanischen und die slawischen Sprachen tiefenstruk-
turell zusammen zu denken. Ich war sehr beeindruckt von seinen Vorlesungen, aber 
er spielte einfach in einer anderen Liga. Das hätte ein Schwerpunkt werden müssen, 
und ich hätte dafür viele Sprachen lernen müssen, was für mich nicht machbar war, 
und was ich stets bedauert habe. Mich hat aber eben die Kunstgeschichte und die 
Kunst als Medium interessiert.

SZ Du hast von den vorbereiteten Fragen schon einen ganzen Komplex angesprochen. 
Ich würde gerne bei einigen Momenten nachhaken. Ganz wichtig für unsere Neugierde, 
wie sich das Mediendenken entwickelt hat, sind die ersten Meta-Orientierungen. Du hast 
ganz kurz Zur Kritik der politischen Ökonomie26 erwähnt, die für mein eigenes Studium 
eine wichtige Meta-Methode war, um mich an bestimmte Phänomene, die sich in diesen 
Begriffen der Medien verdichtet haben, überhaupt heranzuwagen. Lass uns versuchen, 
das etwas genauer zu verstehen. Du hast die Linguistik angesprochen als eine Methode, 
an die grammatikalischen Ordnungen, an die Strukturen der Dinge inklusive der Kunst-
äußerung heranzukommen. Wie hat sich das aus deiner Erinnerung heraus gewichtet? 

23 Jörg Zimmermann, Wi!gen"eins #rachphilosophische Hermeneutik (Frankfurt am Main 1975).

24 Umberto Eco, Das o%ene Kun"werk (Frankfurt am Main 1973); im Original: Opera aperta (1962).

25 Max Bense, Einführung in die information"heoretische Ä"hetik. Grundlegung und Anwendung in der 
Tex!heorie (Reinbek 1969).

26 Karl Marx, Kritik der politischen Ökonomie (Berlin 1859).
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Welche Momente aus einer solchen metatheoretischen Perspektive haben dich am stärksten 
beeindruckt und motiviert? Was hat dir die Energie geliefert für die tiefe Beschäftigung 
mit diesen Prozessen während des Studiums?
HR Das waren verschiedene Theorien. Eine klassische Metatheorie ist die Marxismus-

Rezeption im Sinne der Kritik der politischen Ökonomie, der Zeitauffassungen von 
lebendiger Arbeit für Vergesellschaftungsprozesse. Ich habe relativ früh angefangen, 
historiographische Studien von Fernand Braudel und der L’École des Annales27 und 
deren Auffassung von geschichtlicher Schichtung unterschiedlicher Zeiten zu lesen. 
Das war eine andere wichtige Metatheorie. Eine dritte war im Kontext von Poetik und 
Hermeneutik angesiedelt. Über die Rezeptionsästhetik von Hans Robert Jauß wurde 
in verschiedenen Bereichen der Philosophie, in der Anwendung der Kunstgeschichte 
und auch in der neueren deutschen Literaturwissenschaft viel gemacht. Das ist keine 
eigene Metatheorie, hat aber etwas damit zu tun, zum Beispiel die Art Literaturwis-
senschaft, die Hans Mayer repräsentiert hat: Die Verbindung von Gesellschaft mit 
der Imagination von zeitgenössischer Literatur zu einer Typologie. Wenn man ein 
bisschen engagiert studiert hat, kannte man ihn. 1975 erschien Die Außenseiter28, 
eine Art Außenseiter der Literatur, aber auch literarische Gestalten als Außenseiter. 
Daraus stellte sich die Frage nach dem Bezug zu dieser Art von Metatheorie. In der 
Kunstgeschichte gab es interessanterweise keine Metatheorie, die mir einfallen würde. 
Es gab viele Theorien, die durchaus wichtig waren für eine Anwendung eines erwei-
terten Medienbegriffs, obwohl das noch nicht so benannt wurde. Die Metatheorien 
waren vielleicht auch gewisse Wissenschaftstheorien. Auch in der Vorgeschichte gibt 
es universale Rationalitätsstandards, die man wissenschaftlich beschreiben kann. 
Bestimmte metatheoretische Ebenen wurden in der Wissenschaftstheorie verlassen. 
Mit den Schriften von Paul Feyerabend, die ich ziemlich engagiert studiert und verfolgt 
habe, kam es zu einem Wechsel. Da wurden auch Leute wie Quine sehr interessant. 
Feyerabend hat aus dem Scheitern dieser Art von Metatheorie die Konsequenz gezogen. 
Es begann auch damit, dass die Archäologie des Wissens von Foucault29 zum Beispiel 
als eine Metatheorie besprochen wurde. Es wurde sehr engagiert diskutiert, wie sich 
die Theorie einordnen lässt, wie sie sich zwischen den anderen Diskursen bewegt. 
Das waren eigentlich die Wichtigsten.

SZ Du hast bei Bloch studiert.
HR Ja.
SZ Das heißt, die Kritische Theorie muss auch bei dir eine wesentliche Rolle gespielt 
haben. Ich frage deshalb, weil es für meine eigene Sozialisation bestimmte zentrale Texte 
gab. Zu denen gehörten Die Dialektik der Aufklärung30 von Adorno und Horkheimer und 
natürlich die wichtigsten Aufsätze von Walter Benjamin zu den Künsten; Marcuse mit 
Der eindimensionale Mensch,31 den wir sehr stark aus marxistischer Perspektive oder im 

27 Der Name der Annales-Schule leitet sich von der Zeitschri" Annales d’hi"oire économique et sociale 
ab, die 1929 von Marc Bloch und Lucien Febvre gegründet wurde. Sie erscheint seit 1994 unter dem Titel 
Annales. Hi"oire. Sciences sociales im Verlag der École des hautes études en sciences sociales (EHESS).

28 Hans Mayer, Außenseiter (Frankfurt am Main 1975).

29 Michel Foucault, Archäologie des Wissens (Frankfurt am Main 1981); im Original: L’Archéologie du savoir 
(Paris 1969).

30 Max Horkheimer und Theodor W. Adorno, Dialektik der Au&lärung (Frankfurt am Main 1969).

31 Herbert Marcuse, Der eindimensionale Mensch (Frankfurt am Main 1967); im Original: One-Dimensional 
Man (Bo!on 1964).
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Medienkontext interpretiert haben, um uns zum Beispiel mit Propagandaphänomenen 
auseinanderzusetzen. Wie wichtig war für dich die Kritische Theorie in deiner frühen 
Entwicklung und wie wichtig ist sie noch heute? Ich mache zumindest immer die Beob-
achtung, dass gerade jene Autoren, die mit großer Geste die Kritische Theorie angeblich 
hinter sich gelassen haben, sie doch oft nicht einzuholen vermögen, in der Schärfe ihrer 
Analyse, ihrer Reflexion – gerade was die Phänomene der Massenkultur anbelangt.
HR Ja, absolut. Das individuelle Insistieren oder das Programm, das ich mache, ist relativ 

unabhängig von den großen Forschungsprogrammen und man zahlt einen Preis dafür. 
Ich zähle nicht zu den Leuten, die erstmal Adepten der Kritischen Theorie sind und sie 
dann nach zehn Jahren verwerfen. Ich finde das unredlich, albern und unseriös. Das 
sind Leute, denen glaubte ich weder damals, noch glaube ich ihnen heute. Das macht 
keinen Sinn. Man muss sich anders abarbeiten. Insofern begleitet mich tatsächlich die 
Dialektik der Aufklärung und natürlich auch die Rede von der Massenindustrie schon 
seit Beginn der ersten Hälfte des Studiums, obwohl es nie explizit ein Seminar dazu 
gegeben hat. Wir lasen in den diversen Arbeitskreisen andere Dinge. Ein halbes Jahr 
lang ausschließlich Die Kritik der reinen Vernunft32. Ein halbes Jahr ausschließlich 
Das Kapital33 von Marx. Dialektik der Aufklärung wurde immer wieder im Bezug 
auf das Verhältnis von Ästhetik und Utopie mit in Rechnung gestellt. Mit diesem 
Verhältnis wären wir dann bei Bloch. Der Kontakt war wichtig, weil es Bloch inte-
ressierte, was, wie und wozu jüngere Menschen arbeiteten. Da gab es interessante 
Gespräche. Das Seminar war der eine Teil. Ich habe relativ viele Beiträge gemacht 
für das Seminar, auch Vorträge oder Texte und Diskussionsgrundlagen. Ich fand 
Bloch in vielem, was mir problematisch erschien, unglaublich interessant. Er hat die 
apokalyptische Fixierung der Kritischen Theorie abgelehnt, aber er hatte eine große 
Achtung vor Adorno. Das ist ganz klar, weil es den gemeinsamen Freund Benjamin 
gab. Benjamin war ein Hausheiliger bei Bloch. Karola Bloch, die Frau von Ernst Bloch, 
erzählte einmal, wie sie Benjamin kennenlernte. Das war hier in Berlin, irgendwann 
in den frühen 1920er-Jahren. Sie stand vor einer Konditorei, in deren Schaufenster 
Marzipanfigürchen lagen. Plötzlich stand ein Mann neben ihr und sagte: „Haben Sie 
gesehen, gnädige Frau, wie traurig diese Marzipanfiguren aussehen?“ Das war Walter 
Benjamin. Das ist relativ wörtlich so zitiert, wie Karola Bloch das damals bei Bloch 
zu Hause erzählt hat.

SZ Es gibt Leute, die können sich Landschaften, die im vollsten Sonnenschein stehen, 
bei strömendem Regen vorstellen.
HR Genau. Das heißt, die übliche oppositionelle Auffassung, dass die Bloch’sche Utopie 

und Adornos Pessimismus konträr stünden, ist nicht wirklich haltbar. Auch wenn  
die theoretischen Strategien andere waren. Adornos Soziologie, zum Beispiel die 
Studien zum autoritären Charakter,34 war für mich sehr wichtig. Während weiteres der 
Kritischen Theorie natürlich wissenschaftlich überprüfbarer ist und die Bloch’sche 
Philosophie ganz anders geartet ist, hat man sich durchaus kritisch daran abgear-
beitet. Das begleitete die Diskussion um den Neomarxismus, weil die von diesen 
großen Figuren vorbereitet wurde. Es gab damals auch eine sehr große Rezeption von 

32 Immanuel Kant, Kritik der reinen Vernun$ (Riga 1781).

33 Karl Marx, Das Kapital, Bd. 1–3, Bd. 2 und 3 po!hum hg. von Friedrich Engels (Hamburg 1867, 1885, 1894).

34 Theordor W. Adorno, Studien zum autoritären Charakter (Frankfurt am Main 1973).
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Habermas, der wichtige Bücher wie Erkenntnis und Interesse35 oder später Legitima-
tionsprobleme im Spätkapitalismus36, das ich für eine hervorragende Analyse halte, 
geschrieben hat. Das war alles präsent und ich habe mich davon nicht abgewandt. 
Ich habe die Dinge, die mir plausibel erschienen, genutzt. Ich fand auch immer 
die Ästhetische Theorie Adornos37 in aller Problematik gerade im Umgang mit der 
bildenden Kunst extrem interessant. Ich weiß, dass Adornos Urteile in der Musik oder 
sein operatives Eingreifen in das, was in Deutschland Neue Musik ist, ein wirkliches 
Problem darstellte. Viele Musiktheoretiker und Musiker waren zu Recht erzürnt über 
die Versuche solch einer dogmatischen Beeinflussung, die eigentlich gar nicht nötig 
gewesen wäre. Der eigentliche Impuls dieser Fragestellung, gerade in der Dialektik 
der Aufklärung, ist die Verschiebung, zum Beispiel die Aufklärungskraft des Mythos. 
Das ist dann zur Metatheorie geworden und ein Teil dieses Korpus wurde zur Analyse 
von visueller Kommunikation und angewandter Semiotik oder Werberhetorik und 
dem, was danach alles kam.

SZ Mir scheint hier eine wichtige Grundthese in den Klassikern der Kritischen Theorie 
formuliert zu sein, die wiederum deine Reflexion von Kunst und Medien, von Kunst und 
Technik im Kern betrifft. Ich habe in der Vorbereitung einen Ausschnitt aus der Dissertation 
von Benjamin38 von 1919 nachgelesen. Es ist ein Versuch, die Kunst auch im Verhältnis zu 
ihren Medien zu begreifen. Er benutzt den Medienbegriff sehr vorsichtig, aber er benutzt 
ihn in diesem Zusammenhang immerhin. Ich möchte das ganz kurz zitieren. 1919 war 
Benjamin noch sehr holperig. Es ist immer gut, die Dissertationen, die frühen Texte von 
diesen späteren Meistern zu lesen. Das hilft jenen, die ihre eigene Dissertation schreiben, 
vielleicht ein bisschen. „Die Kunst ist eine Bestimmung des Reflexionsmediums. Wahr-
scheinlich die Fruchtbarste, die es empfangen hat. Die Kunstkritik ist die Gegenstandser-
kenntnis in diesem Reflexionsmedium. Die Erkenntnis in dem Reflexionsmedium der 
Kunst ist die Aufgabe der Kunstkritik.“39 Das muss man ein paar Mal lesen und rezitieren, 
damit man es einigermaßen versteht, aber der Kern klingt ganz gut an. Es ist einerseits 
ein Insistieren auf eine ganz besondere Rolle der Kunst enthalten und auf der anderen 
Seite die Hoffnung formuliert, dass durch das sich Einlassen auf die Medien, die er hier 
als Reflexionsmedien bezeichnet, möglicherweise eine Differenzierungskraft entsteht. 
Das ist ein Begriff, den du wiederum in der Diskussion benutzt, die man braucht, um mit 
der Kunst und der Möglichkeit ihrer Weiterentwicklung umgehen zu können.
HR Ja, das scheint mir sehr wichtig. Das, was er beschreibt, ist eine Umschreibung der 

medialen Leistung der Künste. Das ist eine Auseinandersetzung mit der Romantik. 
Da ist zum ersten Mal die Idee aufgekommen, dass man aus dem Kunstwerk, dem 
geschlossenen Organismus des Kunstwerks, ausbrechen soll. Die kritische Aneignung 
als Reflexion, wie es hier heißt, ist wahrscheinlich von Schelling beeinflusst.

SZ Ja, er bezieht sich in diesem Zusammenhang auf Schelling.
HR Erst die kritische Reflexion vollendet das Werk, aber in einer Form des Unvollendbaren. 

Das Interessante dabei ist natürlich, dass es nicht die theoretische Übersetzung der 
Kunst, die Kritik, ist, sondern es ist die Kunst selbst, welche die Reflexion dieses 

35 Jürgen Habermas, Erkenntnis und Interesse (Frankfurt am Main 1968).

36 Jürgen Habermas, Legitimation#robleme im Spätkapitalismus (Frankfurt am Main 1973).

37 Theordor W. Adorno, Ä!hetische Theorie (Frankfurt am Main 1970).

38 Walter Benjamin, Der Begri% der Kun"kritik in der deutschen Romantik (Bern 1920).

39 A. a. O., S. 53.
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kritischen Prozesses ermöglicht. Die Reflexion, in diesem Sinne auf das Unendliche 
hin, ist ein Teil des künstlerischen Prozesses. So habe ich den Medienbegriff Benja-
mins gelesen und das schien mir sehr wichtig. Es gab früh in meinem Studium eine 
Erfahrung im Zusammenhang mit der Druckgrafik, einem traditionellen Thema in 
einem kunsthistorischen Seminar. Es gab eine Druckgrafik-Sammlung und wir hatten 
Arbeiten darüber gemacht. Ich hatte im zweiten Semester die Semesterarbeit zu 
Walter Benjamins Kunstwerk-Aufsatz40 übernommen. Ich kann mich gut erinnern, 
dass ich sehr gespalten war. Ich habe das mit vielem verbunden, was ich von Benjamin 
gelesen hatte. Die kontroverse Diskussion stieß auf großes Interesse. Ich bin den 
empirischen Behauptungen im Kunstwerk-Aufsatz nachgegangen und habe gemerkt, 
dass vieles nicht stimmte, wenn man es nur so liest. Geht es also nur darum oder geht 
es auch um etwas anderes? Dieses Andere war mir damals als Medienbegriff noch 
nicht präsent. Heute würde ich sagen, dass die apparative Vermittlung der Wirklich-
keit als Medium das ist, was ihn interessierte. Man gibt die individuelle Erfahrung 
der Aura Preis zugunsten von etwas Wichtigerem – eigentlich das Kostbarste, was 
Benjamin sich in seinem Leben überhaupt vorstellen konnte. Die ganze Diskussion 
zur Ästhetisierung der Politik und Politisierung der Ästhetik heißt Dekonstruktion der 
falschen Wirklichkeit durch apparative Vermittlung von avancierten Kunstformen wie 
beispielsweise der russische Montagefilm. Das gehörte für mich immer zusammen. 
Ich sehe das mittlerweile näher an der Dialektik der Aufklärung als an der Frage nach 
den Kostenseiten des Emanzipationsprozesses von Kunst als Kunst. Damals hatte 
ich eigentlich nur eine Ahnung. Ich merkte, was ihn bewegte, was in diesem Text 
tatsächlich aus bestimmten Gründen hinter den Kulissen geschah: Diese Theorie 
sollte in einem guten Sinne der antifaschistischen Bewegung dienen.

SZ Was auch eine sehr wichtige Rolle in dem Aufsatz spielt, wenn man ihn aus einer 
heutigen Perspektive liest, ist dieses enorme epistemische Potenzial, das in neuen 
künstlerischen oder gestalterischen Techniken wie der Kameraarbeit oder der Montage 
steckte. Das, was da sozusagen an Theorie- und Denkpotenzial in umfassendem Sinne 
enthalten ist, ist etwas, was vielleicht in den bisherigen Interpretationen vernachlässigt 
wurde. Heute tut man so, als wäre es eine neue Erfindung, dass die Kunst, die künstlerische 
Praxis und sogar die Praxis des Massenmedialen starke epistemische Dimensionen hat.
HR Ja, das ist die Auseinandersetzung mit dem, was zu Zwecken der Differenzierung als 

implizite mediale Vermittlung von solchen Unvollkommenheiten oder Unfertigkeiten 
stattfindet. Das ist ein Feld, über das ich anders diskutieren würde. Seitdem ich 
angefangen habe, an Kunsthochschulen zu unterrichten, gab es eine Front, an der 
man mit solchen Argumenten tatsächlich gegen die falsche Auffassung von Künstlern 
argumentieren musste. Sie hätten es durchaus verstehen können, aber die meisten 
wollten einfach nicht. Es gab häufig eine Auffassung, die oft auf Italienisch zitiert 
wurde: „Noi altri dipintori abbiamo a parlare con le mani.“ – Die Künstler müssen 
mit den Händen sprechen.

SZ Das waren die Anfänge des Digitalen.
HR Das ist eine derartige Unterbietung der reflexiven Komplexität der Künste. Da waren 

40 Benjamin, L’Œuvre d’art à l’époque de sa reprodu%ion mécanisée / Das Kun!werk im Zeitalter seiner 
technischen Reproduzierbarkeit [ 2-#rachig ], gekürzt und übersetzt von Pierre Klossowski. Zeitschri$ für 
Sozialforschung 5 (1936), S. 40–68. Die von Benjamin autorisierte Fassung erschien er! 1955 in: Walter 
Benjamin, Schri$en, hg. von Theodor W. Adorno und Gretel Adorno (Frankfurt am Main 1955), S. 366–405.
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für mich dann die Ateliers und die Künstler wichtig. Ab und zu sagte ich mir da: „Hm, 
aufpassen! Es ist nicht alles in dieser Art theoretische Vermittlung.“ Es gab auch 
die andere Seite, und dazwischen bewegte man sich. Erst dort entfaltete sich der 
Medienbegriff tatsächlich ganz explizit. Kunst als Medium zu denken, in Bezug auf 
eine Produktionsästhetik – das war geschärft durch technische Erfahrungen. Als ich 
angefangen habe zu unterrichten, gab es in Basel zum ersten Mal eine Videoklasse. 
Dort sprach man natürlich dezidiert von Medien, AV-Medien, und es wurde auch 
Bildmedienanalyse betrieben, was ganz evident war. Dann stellte man fest, dass diese 
Fragestellungen durchaus mit anderen Dingen zu verbinden waren. Das explizite 
Mediendenken entstand aus der Notwendigkeit in den Ateliers und Laboratorien und 
nicht aus der Universität heraus.

SZ Also aus der Gestaltungs- und künstlerischen Praxis heraus.
Zurück zu dem großen Denken und dem Denken in großen Bezügen. Von vielen 

unserer Diskussionen weiß ich, dass für dich Theoretiker, die stärker aus dem soziolo-
gischen Denken kommen und ganz andere Theorietraditionen vertreten, eine wichtige 
Rolle spielen. Ich erwähne nur Habermas und Luhmann, die in bestimmten Kontexten 
heute auch noch diskutiert werden, aber so gut wie gar nicht mehr in Zusammenhängen, 
die die aktuellen Diskursfelder der Kunst- und Medientheorien betreffen. Willst du das 
kurz kommentieren? Wie wichtig war Luhmann für dich? In welcher Beziehung hast du 
ihn auch wirklich genossen, gelesen, verarbeitet? Und Habermas’ utopischer Entwurf, 
vielleicht der letzte große utopische Entwurf, der mit dem Begriff der Kommunikation 
verbunden wurde. Wie ist das aus heutiger Perspektive für dich?
HR Die Theorie des kommunikativen Handelns41 war zu wenig differenzlastig und hatte zu 

wenig Brüche. Es ist klar, dass wir vernünftig wären, wenn wir in the long run lernen 
würden, vernünftig zu reden usw. – aber das widerspricht sich in sich selbst. Deshalb 
fand ich die Habermas-Luhmann-Debatte Anfang der 1970er-Jahre unglaublich span-
nend. Das war so die Zeit, als ich an die Uni kam und man diese Debatte – Theorie der 
Gesellschaft oder Sozialtechnologie. Was leistet die Systemforschung?42 – geführt hat. 
Mir hat auch gefallen, dass diese Diskussion offen geführt wurde. Ich war einmal bei 
einem Hegel-Kongress, 1975 in Stuttgart, bei dem Habermas und Luhmann auftraten 
und diesen Diskurs weiterführten. Die Frage, von welcher Position man über so etwas 
Großes wie Gesellschaft reden kann, schien mir schon sehr bedeutsam. Und ich 
fand, dass Luhmann die besseren Argumente hatte. Er konnte vielleicht als kalter 
Zyniker die Mechanismen besser beschreiben als ein engagierter, kritischer, ethisch 
denkender Intellektueller. Das sind bitte keine Werturteile. Von Habermas habe ich 
mich dann verabschiedet. Ich habe allerdings später ein Interview mit ihm geführt, 
das in Zeitungen und in einem seiner Bücher über den Sozialismus-Begriff publiziert 
wurde. Er ist natürlich ein sehr intelligenter und kommunikativer Mensch. Das war 
interessant, aber doch mit einer Systemphilosophie im Hintergrund, an die ich nicht 
mehr glaubte. Somit sind wir bei Luhmann, der natürlich auch eine Art System vertritt, 
allerdings ein System des Systems, das in der Grundanlage einfach gestrickt ist. Der 
Motor des Luhmann’schen Denkens ist eigentlich extrem einfach und die Resultate 
sind zum Teil sehr interessant. Das ist ein verblüffendes Phänomen. Ich habe übrigens 

41 Jürgen Habermas, Theorie des kommunikativen Handelns (Frankfurt am Main 1981).

42 Jürgen Habermas und Niklas Luhmann, Theorie der Gesellscha$ oder Sozialtechnologie. Was lei"et die 
Sy"emforschung? (Frankfurt am Main 1971).
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auch die nicht so bekannte Rechtsphilosophie und die juristischen Schriften von ihm 
gelesen. Er kommt eigentlich aus der Verwaltungsbürokratie und der Verwaltungs-
juristik, deshalb ist er ein guter Institutionenkenner. Was daraus erwachsen ist, ist 
dieses Programm der Theorie einer Gesellschaft. Das war dann vielleicht doch noch 
eine Art Systemphilosophie, der ich ebenfalls misstraute. Besonders missfallen hat 
mir das Buch von Luhmann über Kunst43. Wenn seine Theorie in dem Feld, das mir 
mit am Wichtigsten ist, nicht interessant ist, dann ist sie für mich generell nicht 
interessant. Das war der Schluss, den ich daraus gezogen habe.

SZ Einfache Erklärung. Du hast den Ausdruck „zu wenig Differenzpotenzial“ im Hinblick 
auf Habermas und seinen Entwurf einer Theorie des kommunikativen Handelns benutzt. 
Wenn wir im Nachhinein darüber nachdenken, wie sich die Dinge unter dem Einfluss des 
neueren französischen Denkens nach dem Zweiten Weltkrieg entwickelt haben, dann 
zeichnet sich eine verbindliche Abfolge ab. Am Anfang war Claude Lévi-Strauss, dann 
Lacan, dann Derrida, die Grammatologie,44 und Die Ordnung der Dinge45 von Foucault, die 
im Jahr zuvor erschien. Ein Jahr später kam natürlich Guy Debord mit Die Gesellschaft 
des Spektakels.46 Das wird zu einer chronologischen Abfolge, die einfach zwingend ist. 
Kannst du ein bisschen reflektieren, wie für dich diese neuen französischen Denker in 
dieses doch ziemlich geordnete System der deutschsprachigen Theoretiker eingebrochen 
sind? Sind sie eingebrochen? War das wirklich eine Irritation, so wie sie sich vom Gestus 
her gaben, oder war es eher eine ganz allmähliche und kontinuierliche Eingliederung eines 
anderen Denkens?
HR Aus meinem Empfinden war es Letzteres. Während meiner Studienzeit in Tübingen 

wurde Foucaults Archäologie des Wissens und andere Schriften wie zum Beispiel 
diejenigen von Bourdieu als Soziologie rezipiert. Das war eine Irritation, insofern 
als diese Auseinandersetzung zwischen Historismus oder Historizität und Struk-
turalismus natürlich sofort parteilich verhandelt wurde. Man glaubte zu sehen, 
dass – ganz platt formuliert – die Strukturen wichtiger sind als die Subjekte. Das war 
in der Gegenwartsphilosophie eine ganz große Provokation, auch für die Denker, 
die wir bis jetzt verhandelt haben. Mit Bloch konnte man über so etwas nicht reden. 
Das hat er nicht mehr rezipiert. Er mochte schon Sartre nicht, der wurde bei ihm 
ganz falsch rezipiert. Da geht vieles von etwas aus, was man gar nicht mehr nur als 
Denktradition und Denkgeschichte behandeln kann. Die Auseinandersetzung mit 
Claude Lévi-Strauss’ Das wilde Denken47, mit der Dialektik zum Beispiel, ist eine ganz 
substantielle Auseinandersetzung, die wirklich vieles bewirkt und vieles bedeutet. Die 
epistemologischen, kritischen und historiographischen Arbeiten von Michel Foucault 
sind von ungeheurer Bedeutung. Der Kosmos Foucault ist jedoch insgesamt sehr 
komplex. Ich würde diese Einbrüche und deren Bedeutung für die ganze Formation 
des Bildungskonzeptes von universitärer Philosophie oder Intellektualität an Univer-
sitäten und die Öffnung in bestimmte Bereiche und Gebiete unterscheiden. Das war 

43 Niklas Luhmann, Die Kun" der Gesellscha$ (Frankfurt am Main 1997).

44 Jacques Derrida, Grammatologie (Frankfurt am Main 1983); im Original De la grammatologie (Paris 1967).

45 Michel Foucault, Die Ordnung der Dinge (Frankfurt am Main 1974); im Original Les mots et les choses – Une 
archéologie des sciences humaines (Paris 1966).

46 Guy Debord, Die Gesellscha$ des Spektakels (Hamburg 1978); im Original La Société du #e'acle  
(Paris 1967). Aus dem Buch ent!and der gleichnamige Film von Guy Debord (Frankreich 1973).

47 Claude Lévi-Strauss, Das wilde Denken (Frankfurt am Main 1968); im Original La pensée sauvage  
(Paris, 1962).
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und ist in Deutschland ein Problem, weil die Organisationsform dieser Denker in 
Frankreich komplett anders funktioniert. Das prägt die Schriften, die man natürlich 
als Thesen liest, unvermeidlicherweise, von Satz zu Satz. Die Organisationsform der 
Artikulation ist jedoch spezifisch an etwas typisch Französisches gebunden. Bei Lévi-
Strauss ist es relativ einfach, da es nicht so französisch ist. Lévi-Strauss hat auch nie 
eine Professur an einer französischen Universität bekommen. Für mich war es immer 
wieder verblüffend, dass es zum Beispiel sowohl von Deleuze als auch von Michel 
Leiris ein Buch über Francis Bacon gibt.48 Aber ich kann mit niemanden über das Buch 
von Michel Leiris reden. Das existiert nicht. Da fragt man: Wieso interessiert Michel 
Leiris nicht? Er hat über seine legendäre Afrika-Reise von 1931 bis 1933 ein grandioses 
Buch geschrieben: Phantom Afrika49, 900 Seiten, wurde auch auf Deutsch übersetzt. 
Es ist eine Auseinandersetzung mit der Autorenschaft, dem Unterwegssein und dem 
engagierten Schriftsteller. Leiris ist wichtig, weil er aus den Institutionen austrat. Er 
ging als junger Mann mit dem Musée de l’Homme auf eine ethnologische Reise, die 
übrigens von Anfang an organisierten Kunstraub zur Vorgabe hatte. Das ist nur eine 
Seite der ganzen Geschichte. Das Sich-Am-Rande-Des-Systems-Bewegen, wie man 
schreibt, wie man Kommunist wird und nach China reist, eine Autobiografie schreibt 
und welche Positionen man vertritt. Das Spektrum der französischen Rezeption ist viel 
zu eng. Man nimmt nur das Papier und sieht nicht, was dahinter ist. Wenn man es zur 
Kenntnis nimmt, dann sind das so Sperenzchen wie das, was man über Lacan weiß. 
Mit welcher Menschenverachtung er Menschen psychoanalysiert hat und wie dieses 
System funktioniert hat. Als der erste Selbstmord in seiner Betreuung stattfand, fuhr 
er mit seinem Auto am nächsten Tag in alle Bars und Restaurants, um seinen Freunden 
zu sagen, er sei nicht Schuld daran. Jetzt hat man solche Informationen und es gibt 
natürlich Bücher dazu, zum Beispiel eines von Clément Rosset, aber ich glaube das 
ist noch nicht übersetzt. Es heißt En ce temps-là : notes sur Louis Althusser.50 Dort 
beschreibt er dieses groteske, Lacan’sche Selbstinszenierungsproblem, das natürlich 
die Theorie prägt. Bei Bourdieu wird das zur Metatheorie, wenn er den Habitus des 
homo academicus51 in Frankreich analysiert. Das liest sich wie eine Satire. Bourdieu 
kam, wie viele dieser Denker, vom Land – Roland Barthes aus Bayonne, Henri Lefebvre 
aus den Pyrenäen, Foucault immerhin noch aus Poitiers. Die mussten als Erstes, wenn 
sie nach Paris kamen, um Karriere zu machen, richtig Französisch sprechen lernen, 
um nicht wie die Bauern vom Land zu klingen. Von diesem ganzen Apparat, der alle 
diese Positionen mit beeinflusst, ist natürlich nicht die Rede. Man müsste vielmehr 
reformulieren, in welchen Kontexten es sich tatsächlich um Erkenntnisse handelt.

Mir ist unvergesslich geblieben, wie Jacques Derrida in einem der Filme über 
ihn52 sagt, er hätte – das mag jetzt erfunden sein oder nicht – in seinem Leben so 
viel geschrieben, weil er eigentlich zweihundert Bücher über die Beschneidung hätte 
schreiben wollen, es sich aber nicht getraut hätte. Über das Thema, welches ihn am 

48 Gilles Deleuze, Logik der Sensation. Francis Bacon (München, 1995); im Original Francis Bacon, Logique de 
la sensation (Paris, 1981); Michel Leiris, Francis Bacon ou la vérité criante (Paris, 1974).

49 Michel Leiris, Phantom Afrika. Tagebuch einer Expedition von Dakar nach Djibouti 1931–1933 (Frankfurt am 
Main 1980); im Original L’Afrique Fantôme (Paris, 1934).

50 Clément Rosset, En ce temps-là: notes sur Louis Althusser (Paris 1991).

51 Pierre Bourdieu, Homo academicus (Frankfurt am Main 1988); im Original 1984 unter dem selben Titel 
erschienen.

52 Derrida, Dokumentarfilm von Kirby Dick und Amy Ziering Kofman (USA 2002).
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meisten interessierte, hat er also nichts geschrieben. Und jetzt mache man sich klar, 
dass Derrida nicht einfach irgendjemand ist, der in Paris Bücher schreibt, sondern er 
ist ein in Algerien aufgewachsener Franzose und er ist Jude. Das heißt, er ist auf der 
Seite der Kolonisatoren, hat aber nicht die Religion der Unterdrückten, den Islam, 
ist also doppelt marginalisiert. Und er schreibt natürlich, wie in seinem grandiosen 
Vortrag zum Kap Europa,53 über das Mittelmeer. Er schreibt über den Mittelmeerraum 
und nicht über Nord- oder Mitteleuropa. Das zu berücksichtigen ist sicher nicht ganz 
einfach und spielt auch, wie ich glaube, bei der Grammatologie eine Rolle: Er kommt 
aus einer Kultur – traditionellerweise Nordafrikas – in der sämtliche Musik zwar hoch-
zivilisatorisch, jedoch nicht notiert ist. Also aus einer Kultur der Nicht-Notation: Die 
wirklichen Wahrheiten der Kultur und Zivilisation sind dort nicht notiert. Dies spielt 
durchaus eine Rolle für seine Theorie, die man nicht nur als Proposition lesen kann.

SZ Das ist sehr spannend, weil beispielsweise jemand wie Édouard Glissant, der von 
Derrida sehr fasziniert war und mit dessen Theorien viel gearbeitet hat, in seinem Konzept 
der Kreolisierung sehr ähnliche Aspekte behandelt wie sie Derrida in der Grammatologie 
formuliert hatte. Gerade was das Verhältnis von Ordnung, von Sprache und den Interven-
tionen durch Syntax und bestimmte semantische Strategien anbelangt.

Eine andere Sorte von Autoren, wenn ich das etwas ungeschützt so sagen darf, kam 
dann aus Frankreich. Und damit auch eine andere Sorte von Gedanken, die uns wieder 
in eine engere Verbindung mit den Arbeiten von Guattari und Deleuze bringt und uns 
vielleicht sogar zu Michel Leiris zurückführt. Eine Logik der Mannigfaltigkeiten, jenseits 
der noch ziemlich hierarchischen Gebilde, wie sie ein Lacan oder ein Claude Lévi-Strauss 
und in gewisser Weise auch Foucault vorgelegt hatten. Als Versuch, eine Denkstruktur 
aufzubauen, die ganz anders gegliedert ist, die anderen Formen folgt und die auch in 
Kauf nimmt, mit dem Zentrum überhaupt nichts mehr zu tun zu haben. Für mich besteht 
dabei immer auch eine Rückverbindung mit Autoren wie Georges Bataille, Michel Leiris 
und in der philosophischen Tradition eigentlich all derer, die am Rande der ganz großen 
philosophischen Systeme gearbeitet haben – was nicht ausschließt, dass sie sich bei Kant 
und bei Hegel auch gut auskannten. Aber das ist ja nun mal Pflichtprogramm.
HR Glissant steht auch in meinen Notizen, zur Kreolisierung, zur Mischung der Sprachen. 

Wir reden zwar von Globalisierung, haben aber noch nicht entdeckt, dass wir in einer 
kreolisierten Welt leben, was viel interessanter ist. Aber das muss ich dir nicht sagen, 
das ist eine alte Diskussion. Ich glaube, dass die Dekonstruktion tatsächlich etwas 
unglaublich Wichtiges ist und dass die Leute mit dieser Art des Schreibens extrem 
interessante und unterschiedliche Ansätze verfolgen. Ich kann das sehr gut verstehen, 
auch wenn es wieder eine französische Geschichte ist.

Irgendwann kommt der Punkt, an dem die Formen bereits als Formzerstörung 
oder als partielle Formzerstörung offener werden müssen und an dem man eine eigene 
Metaphilosophie erfindet, wie auch Lacan eine eigene Metapsychoanalyse erfunden 
hat. Ich stehe dem skeptisch gegenüber, das hast du schon gemerkt, es bleibt aber 
natürlich trotzdem von gewissem Interesse. Für mich war das schlagend, weil sich 
hier biografisch etwas anderes damit verbunden hat, was mir sofort eingeleuchtet hat. 
Ich verstehe nach wie vor Deleuze und Guattari auf eine besondere Art und Weise, 
wie ich es bereits bei Ernst Bloch erlebt habe: Bloch war interessant – diejenigen,  

53 Jacques Derrida, Das andere Kap. Die vertagte Demokratie – Zwei Essays zu Europa (Frankfurt am Main 
1992).
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die in seinem Jargon geredet haben, waren uninteressant. Genauso gehen mir diese 
Guattari-Schwätzer-Nachfolger auf den Keks, die geradezu etwas Unmenschliches 
bekommen. Wenn man Guattari sprechen hörte, merkte man: Für ihn sind Patienten 
Menschen, die auch eine gewisse Hilfe brauchen, und nicht nur Objekte irgendeines 
Diskurses. Und bei den Nachkommenden, die sich dann auf Guattari beziehen, fängt 
genau dieses Problem bereits an. Aber vielleicht ist das eine gewisse Empfindlichkeit 
meinerseits.

Tatsächlich bin ich zu diesem Verstehen, diesen Verschiebungen, diesem Mikro-
Logischen, diesem sich artikulierenden Nichtrationalen oder diesem sich im Stammeln 
Artikulierenden über Artaud gekommen, den ich seit meiner Jugend gelesen habe. Das 
war für mich der Weg und vielleicht hat es geholfen oder geprägt oder auch verengt. 
Ich lese seine Texte immer noch auf diesen Spuren: wie jemand in der Verwerfung 
gegen die Kultur, gegen sich selbst, gegen seinen eigenen Körper, gegen seine eigene 
Sexualität, was auch immer denkt, sich entwirft. Das heißt, dass diese Geschichten 
letztlich etwas mit dem Surrealismus und meiner Wahrnehmung davon zu tun haben, 
wobei ich dieses Wort an sich nicht so sehr mag. Und tatsächlich finde ich die Studien 
des frühen Lacans zur Psychose, die alle im Kontext des Surrealismus entstanden sind, 
zum Teil sehr gut. Beispielsweise das psychopathologische Profil zu Salvador Dalí 
von Jacques Lacan54 finde ich als kunstanalytischen Text extrem interessant. Als ich 
das las, wurde mir dieses Denken des Anderen klar, inmitten aller Möglichkeiten, die 
eine so hochgezüchtete zivilisatorische Machtsprache wie das Französische zulässt.

Diese Art Zentren gibt es in Deutschland jedoch nicht. Deshalb gibt es auch keine 
solche Radikalisierung von Denkern, die sich an diesem Korpus wirklich abarbeiten. 
Ein verschiebendes Abarbeiten, was bei Derrida eine ganz eigene Prägung hat und 
bei Deleuze und Guattari eine ganz andere – und bei Deleuze noch mal eine andere 
als bei Guattari. Gerade deren Verwegenheit hin zum Revolutionären schloss für mich 
auch an neomarxistische Konzepte an, wie der ästhetische Mensch von Marcuse oder 
der verrückte Mensch von Deleuze und Guattari. Das sind meiner Auffassung nach 
Befreiungsbewegungen, die in einer bestimmten Situierung durchaus ganz anders 
argumentieren. Das war für mich von besonderem Interesse.

SZ Als Schweizer hast du ja diesen wunderbaren Vorteil, mit dem Französischen wie mit 
einer Muttersprache aufgewachsen zu sein. Könntest du vielleicht für uns mit zwei oder 
drei Sätzen kommentieren, was dieses Besondere des Französischen ausmacht, dieses 
offensichtlich auf eine ganz besondere Art und Weise auch mit dem Staat als Institution 
und mit den Institutionen verbundene Denken? Und noch eine Zusatzfrage, wenn du diese 
Frechheit erlaubst: Siehst du das, was du zu diesen Denkern, Derrida, Foucault usw., 
gesagt hast, auch bei den aktuellen französischen Denkern, die zwar nicht wesentlich 
jünger sind als die anderen, nur etwas später bekannt wurden: Badiou, Rancière, Nancy?
HR Zuerst eine kleine Bemerkung: Ich bin leider nicht in einem zweisprachigen Elternhaus 

aufgewachsen, das nur zum Trost. Ich musste Französisch lernen wie jeder Französisch 
lernt. Nur ist vielleicht das Motiv, wenn man in Basel aufwächst, mit einer grandiosen 
französischsprachigen Buchhandlung und der Nähe zu Frankreich, förderlich. Dazu 
kommt auch ein politisches Gefühl, denn mit der Nähe zum Kanton Jura gehört Basel 
mental eigentlich schon zur Suisse romande. Das ist viel wichtiger als die Schweiz.  

54 Jacques Lacan, De la Psychose paranoïaque dans ses rapports avec la personnalité; suivi de Premiers 
écrits sur la paranoïa (Paris 1932).
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Es gibt viele Gegenden in der Schweiz, wo man keinen Grund hat, Französisch zu 
lernen und es auch nicht tut. Im Übrigen gibt es dort zur Zeit einen Paradigmen-
wechsel: Die Schweizer lernen jetzt als zweite Sprache Englisch. Das heißt, wenn 
sich die Kollegen in den Kunsthochschulen treffen, spricht man nicht mehr Deutsch 
oder Französisch, sondern es sprechen jetzt alle Englisch. Was für eine grauenhafte 
Vorstellung und Praxis.

Für mich war die Sprache einfach interessant und zufällig gibt es dazu auch 
ein biografisches Detail: Mein Französischlehrer wurde Völkerkundeprofessor in 
Zürich und hatte den Ehrgeiz, für die letzten drei Jahre einen Nachfolger zu holen, 
und das war Robert Kopp, der mit Pichois die Baudelaire-Ausgabe55 gemacht hatte. 
Kopp war ein großer Forscher, ein eitler Geck, mir persönlich unsympathisch, aber 
ein grandioser Französischkenner und eben auch ein sehr guter Lehrer. Da hat man 
sich natürlich gewisse Dinge erarbeitet, die man dann weiter pflegte. Ich musste es 
schlichtweg lernen.

Zur zweiten Frage: Wie funktioniert das in Frankreich? Jeder Autor, der es zu 
etwas bringen will, muss versuchen, durch eine imaginäre Instanz anerkannt zu 
werden. Das ist, ich gebe ein kleines Beispiel, wie früher die Marianne im Militär. 
Jeder verstorbene Soldat vereinigte sich nach dem Tod mit dieser französischen 
Leitfigur wie die christlichen Bräute mit Christus. So begründete sich der französi-
sche Imperialismus, wie er seit Neuestem in Mali wieder aufgeführt wird. Und jeder 
Schreibende will von dieser imaginären Instanz des zivilisatorischen Großfranzösisch 
anerkannt werden. Das heißt, dass jedes Buch nicht einfach ein Buch für oder gegen 
eine Theorie, für oder gegen einen Feind ist, sondern stets den Versuch darstellt, der 
imaginären Vorstellung davon zu gehorchen, wie es denn wäre, wenn man auf der 
höchsten Ebene als großer Schriftsteller anerkannt werden würde. Es handelt sich 
hierbei um Autoren, um Schriftsteller als Autoren. Jean-Paul Sartre ist nach wie vor 
einer der ganz Wichtigen für diese Typologie. Bezeichnend dafür war L’Idiot de la 
famille,56 diese 2800 Seiten über Flaubert, als Zwischending zwischen Metatheorie, 
Literaturanalyse, Philosophie usw.

Wenn der Bauernsohn aus den Pyrenäen in Paris Professor wird und irgendwann 
anerkannt ist, dann nur, weil seine Forschung und Artikulation eine Qualität besitzt, 
die ihm den Zugang zum Collège de France oder vielleicht sogar zur Akademie ermög-
licht, aber Letztere ist nun wirklich sklerotisch und veraltet. Das ist ganz markant 
für den französischen Korpus.

Hier gibt es also eine imaginäre Instanz, die verbindlicher ist als die lebenden 
Feinde oder Freunde. Das macht dann auch eine gewisse Radikalität einsichtig. Hier 
[Anm. d. Hg.: im deutschsprachigen Raum] funktioniert es hingegen anders, denn es 
gibt diese Instanz nicht. Das ist zwar ein Phantasma, aber ein real wirkendes, das 
man auch beschreiben kann.

Und nun zum dritten Teil der Frage: Ich kann mir nicht helfen, aber ich finde diese 
Figuren inkommensurabel mit den bis jetzt Verhandelten. Der Interessanteste ist 
dabei noch Nancy – auch wenn sie sich alle Mühe geben. Rancière entdeckt nach seiner 
Kollaboration mit Althusser irgendwann die Ästhetik und kommt dann auf bescheidene 
Positionen des 18. Jahrhunderts zurück, die er dann aber politisiert und wendet:  

55 Robert Kopp und Claude Pichois, Les Années Baudelaire (Neuchâtel 1969).

56 Jean-Paul Sartre, L’Idiot de la famille : Gu"ave Flaubert de 1821 à 1857 (Paris 1971/72).
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das Regime des Sinnlichen und die Regentschaft darüber usw. Wenn man das genau 
liest, fällt einem auf, wie er die Kunst zu einem nichtapokalyptischen Moment 
verpflichtet. Das heißt, er instrumentalisiert die Kunst im Namen der Ästhetik.

SZ Ja, enorm…
HR Und das ist mir zuwider. Ich finde das kleingeistig. Onfray ist vielleicht begabter, 

macht aber seine eigene Universität als Radio-Universität und ist im französischen 
Korpus nicht ernstzunehmen. Sonst gibt es zwar sehr gute Leute, aber nicht diese 
großen Kaliber. Und die Kleinen, also Badiou, Rancière und Nancy, gehen in diesen 
Fußstapfen und profitieren vom großen Interesse, welches französische Denker in 
Deutschland genießen. Darüber hinaus hat man leider wenige Möglichkeiten. Ich 
habe eine ganze Liste von Denkern gemacht, die für mich viel wichtiger sind, weiß 
aber nicht, ob ich das jetzt vorlesen soll.

SZ Ja, lies doch mal kurz die Liste vor! So viel Zeit haben wir.
HR Moment, ich muss mal schauen, wo ich die habe. Da kommen jetzt aber auch bekann-

tere Namen vor: Denis de Rougemont, Edgar Morin, Emmanuel Lévinas, Jean-François 
Lyotard, Ernest Mandel, René Girard, Clément Rosset, François Dosse, Michel Leiris, 
Georges Bataille, André Leroi-Gourhan, Yves Bonnefoy, Henri Michaux, Pierre 
Legendre, Paul Ricœur, Maurice Blanchot, Maurice Merleau-Ponty, Fernand Braudel, 
Marc Bloch, Le Roy Ladurie, Philippe Ariès, Gérard Genette.

SZ Differenzpotenzial.
HR Die sind für mich wichtiger als diese drei schmalspurigen…
SZ Gut. Dann verlassen wir sie auch ganz schnell und versuchen uns in den letzten Minuten 
an das heranzubewegen, was du von Anfang an vermieden hast, nämlich die Medien, 
obwohl du mindestens zehn Bücher darüber geschrieben hast. Lass uns zum Abschluss 
versuchen, noch ein bisschen darüber zu sprechen. Wenn ich versuche, deine Arbeiten in 
einigen Grundgedanken zusammenzufassen, dann ist, denke ich, ein zentraler Gedanke 
sehr wichtig: Du hast in der Konfrontation mit den technischen Medien und mit den 
entsprechenden Theoriegebilden, die dabei entstanden sind, nie die Kunst aufgegeben. 
Du hast auch die Notwendigkeit, kunsttheoretisch weiterzudenken, nicht aufgegeben, 
hast also nicht die Kunsttheorie in der Medientheorie aufgehen lassen. Genauso wenig – 
ich denke beides hängt sehr eng damit zusammen – hast du die Kunstwissenschaft als 
eine Bildwissenschaft einfach akzeptiert oder die Transformation der Kunstwissenschaft 
in eine Bildwissenschaft akzeptiert. Das heißt, für dich war das Spannungsverhältnis 
zwischen der Kunst und dem, was da eben an anderen Ausdrucksformen, an Ausdiffe-
renzierungspotenzial entstand, eigentlich das Entscheidende und nicht ein Prozess, den 
man vielleicht sogar als eine Auflösung, als eine Aufhebung im philosophischen Sinne 
bezeichnen könnte. Ist das grob richtig interpretiert?
HR Das ist grob richtig interpretiert. Ich kann mich gut daran erinnern, dass wir mit 

unserem gemeinsamen Freund Dietmar Kamper eine ganze Reihe von Gesprächen über 
ein Motiv oder einen Begriff wie die Selbstfremdheit geführt haben. Und wenn ich jetzt 
Medien sage, dann im Sinne von Formen der Steigerung von Selbstfremdheit durch 
Vergegenständlichung und Wiederaneignung. Dabei haben die Künste, wie ich finde, 
nach wie vor eine außerordentliche Bedeutung. Einen solchen weder kommunikations-
theoretischen noch semiotischen Medienbegriff würde ich jederzeit unterstreichen. 
Wenn es überhaupt Medien gibt, dann im Sinne einer solchen Selbstentfremdung und 
-aneignung im Modus der Fremdheit und der angeeigneten Fremdheit als Artefakt. 
Dabei finde ich Medien extrem wichtig, mit der Kunst nach wie vor als hervorragende 
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Kandidatin für diese Art der partiellen Vergegenständlichung von so etwas und von 
einem Fremdbleiben. Das ist es, was wir meiner Auffassung nach benötigen. Auch 
wenn es in der Kunstsphäre vieles gibt, worüber man sich ärgert, gibt es immer 
wieder dieses Gelungene. Wahrscheinlich war Antonin Artaud deshalb für mich so 
eindrücklich, weil ich ihn nicht als einen Wahnsinnigen rezipiert habe, obwohl es zu 
Artaud natürlich auch ein klinische Geschichte gibt, die man ernst nehmen muss. Für 
mich blieb er genuiner Künstler in diesem Bereich, mit einer klaren Artikulationsform.

Als ich in den 1990er-Jahren ein paar Jahre am Museum für Gestaltung in Zürich 
mit Martin Heller zusammenarbeitete, dachte ich relativ naiv, aber doch hoffnungsvoll, 
dass es einen solchen Mediatisierungsprozess gäbe. Wenn man durch diesen hindurch-
ginge, würde sich auch die Gesellschaft verändern, weil diese Ontologie des Primären 
sich dann zugunsten der Lust am Spiel aufheben würde. Dann wären wir wieder bei 
Caillois, den Surrealisten und dieser Art von Spiel. Ich dachte, dies sei ein Prozess, 
der ebenfalls in der Alltagskultur oder in den Massenmedien funktionieren könnte.

SZ Das habe ich auch lange gedacht.
HR Allerdings habe ich mich getäuscht. Die Funktion von Medien, und das würde ich nach 

wie vor sagen, liegt genau darin, so etwas kommunizierbar zu machen. Das ist das 
Mediale an den Künsten. Und deshalb ist Kunst für mich auch nicht Medienkunst.

SZ Das ist ein sehr schöner Begriff – das Fremdbleiben –, über den man noch weiter 
nachdenken kann und mit dem vielleicht eine Klammer in deiner Arbeit und in der 
Entwicklung deines Denkens herstellbar ist, die in der Tat durch zwei Figuren, durch 
zwei Künstler gesetzt wird: Antonin Artaud, über den wir bereits eine zeitlang in Köln 
intensiv gearbeitet haben, und Pasolini. Jetzt, nach diesem ganzen Durchgang durch 20 
Jahre Medienhype kommst du mit Pasolini. Ein philosophisches Portrait. Ein Verrückter, 
ähnlich verrückt wie Artaud, wenn auch nicht mit den dramatischen Konsequenzen der 
Psychiatrisierung. „Partisan“ nennst du ihn in deiner Charakterisierung auf der Audio-CD,57 
„Partisan einer je partikularen Wahrheit“. 2010 kommst du mit der Buchveröffentlichung 
Pier Paolo Pasolini,58 nach deinen vielen Durchgängen zum Verhältnis von Kunst, Technik 
und Medien. Siehst du noch eine Chance für eine derartige partikulare Wahrheit, in einer 
Situation, die – zumindest historisch – nach den Medien angesiedelt ist?
HR Ja, insofern die Bewegung zwischen diesen Momentaufnahmen einer partikularen 

Wahrheit entscheidend ist. Also nicht das Einzelne als Partikulares ist interessant, 
sondern die Bewegung, die Transformation, und da sehe ich Chancen. Man könnte 
jetzt durchaus über Pasolini sprechen, denn er wurde auch zu einer historischen Figur. 
Gleichzeitig sagte er ja stets selbst, er sei eine historische Figur. Du erinnerst dich, in 
La Ricotta59 spielt Orson Welles Pasolini und liest aus einem Buch von Pasolini vor: 
„Ich bin eine Kraft der Vergangenheit.“60 Also bereits damals eher in deinem Sinne des 
Archäologischen, des Springenden, des Nicht-Chronologischen. Zweitens sind viele 
seiner apokalyptischen, radikalisierenden Diagnosen erst heute analytisch geworden. 
Was mich an diesem Punkt des Partikularen, der Bewegung fasziniert, ist die Bewegung 
zwischen den Medien als Gattung. Aber auch in dieser Art der Mediatisierung finde 

57 Reck, Pier Paolo Pasolini – Poetisch-philosophisches Porträt. 
58 Reck, Pier Paolo Pasolini.
59 La Rico!a, Kurzfilm von Pier Paolo Pasolini (Italien 1962).

60 Im Original: „Io sono una forza del Passato.“ Pier Paolo Pasolini, Poesia in forma di rosa (Mailand 1964).
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ich ihn als Autor immer noch unerschöpflich. Ich habe kürzlich noch mal in Petrolio61 
reingelesen, eines seiner letzten Projekte, das nie fertiggestellt wurde. Das strotzt 
in seiner Form von einer derartigen Kraft und Souveränität und Interessantheit 
durch dieses permanente Aneignen–Umsetzen, das heißt, dass im gleichen Moment 
angeeignet und umgesetzt wird. Und das ist für mich eine Position des Künstlers als 
Partisan seiner eigenen Bewegung, die keineswegs beliebig ist, die nicht einfach nur 
improvisiert ist. Ich entdecke nach wie vor vieles, obwohl es auf Deutsch schon früh 
viele Übersetzungen gegeben hat. Aber ich erinnere nur daran, dass die gesammelten 
Schriften auf Italienisch – das ist übrigens nicht das Gesamtwerk – 25.000 Seiten 
umfassen. Und davon sind allein 1800 Seiten Kunstkritik und literarische Essays, 
die nicht übersetzt, geschweige denn veröffentlicht wurden. Ich habe das natürlich 
längst noch nicht alles gelesen, das gebe ich zu, aber es wird werden, und es sind viele 
Entdeckungen zu machen. Ich habe dabei auch viel von dem Herausgeber gelernt, der 
einen sehr schönen Aufsatz geschrieben hat. Darin sagt er, es gebe viele Versionen 
von den Romanen von Pasolini, oder auch Erzählungen, die er umgearbeitet hat. 
Während die erste Endfassung, so der Herausgeber, die eleganteste, formvollendetste 
und gekonnteste gewesen sei, gibt es noch fünf weitere, die Pasolini laufend auch 
wieder zerstörte, bis er die sechste in einer radikalen Form der Zerstörung publizierte. 
Dieses virtuose Andenken an sich selber, gegen die Routine des Gelingens – damit 
kann man etwas anfangen. Aber da sprechen wir wieder über die Künste.

SZ Das ist genau das, was er mit Typen wie Burroughs teilte. Der einmal jedem, der 
einen Text geschrieben hat und von einem Freund oder von fünf Freunden gesagt bekam, 
dass der Text gut sei, empfahl, diesen sofort in die Tonne zu donnern und einen neuen 
zu schreiben.
HR Klar – weg damit!
SZ Trotzdem noch mal dieses Insistieren, als Schlussgedanke für unseren Dialog, dieses 
Anknüpfen an das Partikulare und die Verbindung des Partikularen mit der Wahrheit. Wir 
beobachten gegenwärtig wieder eine neue philosophische Strömung, die als Spekulativer 
Realismus bezeichnet wird, oder auch als neue Objekt-Philosophie, ein Wiederentdecken 
der Dinge, was ja nichts anderes als ein Wiederentdecken des Partikularen ist. Ist das 
eine Perspektive, wie es in der jetzigen Situation nach den Medien weitergehen kann? 
Ist das einfach ein Wiederfeiern der Erfahrung der Restbestände des Realen, was auch 
bei Pasolini in seiner semiologischen Konzeption eine sehr wichtige Rolle gespielt hat, 
die Idee des kinēma? Es kommt auf diese Realitätspartikel an, die natürlich im Kino und 
im Film zeichenhaften Charakter annehmen können und müssen, die aber trotzdem der 
Realität, der Erfahrung des Realen angehören. Hängt das für dich zusammen?
HR Ich habe eine Skepsis gegen die Selbstberedtheit einzelner Dinge. Ich glaube nicht 

an diese Konkretheit des Sinnfälligen und des evidenten Einzelnen. Zwar gibt es das 
alles, was du sagst, bei Pasolini, aber mir scheint, dass die Kategorie der Montage 
für ihn viel wichtiger war. Das heißt, es bedarf mindestens zweier Dinge, sonst 
kann man keine Montage machen. Zwei reichen dann aber meist nicht aus und es 
kommt, ganz abgesehen davon, natürlich auf die Gesamtkonstellation an. Ich glaube 
wir sind dazu verurteilt, immer wieder Entwürfe machen zu müssen, in denen ein 
Übergreifendes denkbar wird. Aber wir sind, Gott sei Dank, sehr viel vorsichtiger 
geworden. Ich kann mir jedenfalls nicht vorstellen, dass es die Zukunft wäre, zu sagen,  

61 Pier Paolo Pasolini, Petrolio, Romanfragment, po!hum 1992; dt.: Petrolio (Berlin 1994).
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dass irgendein Ding als Ding das sei, worum es ginge. Ich halte das für selbstgefällig, 
für eine Fluchtlinie, für eine Bequemlichkeit. Und ein bisschen unbequem muss man 
schon sein. Das ist vielleicht eine Klammer der Leute, über die ich gearbeitet habe, 
die es sich in einem gewissen Rahmen auch nicht einfach gemacht haben. Sie hätten 
es sich wahrscheinlich einfacher machen können. Aber diese suchende Bewegung der 
Transformation oder der Metamorphose ist viel wichtiger, als beim Ding zu bleiben, 
ob beim eigenen oder bei irgendeinem Ding. Und wenn wir schon dabei sind: Es wird 
sich herausstellen, davon gehe ich aus, dass die sogenannten Kulturwissenschaften ein 
Problem darstellen werden, da sie eine Theorie des einzelnen Dings als ein konkretes 
Objekt ermöglichen. Das hat, unabhängig von der Qualität der Arbeiten, im Zugang 
etwas sehr Beschauliches, dass plötzlich das kleinste Detail so selbstgenügsam 
interessant wird. Und ich finde, vielleicht bin ich dann hegelianisch – mag sein, dass 
er mich verdorben hat –, dass das so nicht geht. Es gibt immer einen Zusammenhang, 
auch wenn er zerbrochen ist.

SZ In der Tat kann man nur vor solch einem Hintergrund mit Begriffen wie Wahrheit 
überhaupt noch umgehen. Das war im Übrigen in meiner Interpretation auch ein wichtiger 
Grund für den Erfolg der von dir vorhin kritisierten sogenannten neueren französischen 
Autoren. Plötzlich erschienen sie wieder mit Begriffen in den Titeln ihrer Bücher, die 
eigentlich niemand mehr benutzte, ohne dabei jedoch Gefahr zu laufen, sich die Finger 
oder die Zunge zu verbrennen.

Politik und Wahrheit, das war die Initiation für einen schnell rennenden Diskurs. 
Mögen unsere verehrten Gäste unser Gespräch bereichern und an Hans Ulrich Reck eine 
Frage stellen oder auch kritisch kommentieren?
Eckhard Fürlus Von Ihrer Affinität zur Musik haben wir bereits in Ihrer Antwort auf die 

erste Frage von Herrn Zielinski gehört. Ich möchte gerne noch mal auf die Musik 
zurückkommen und ein Buch erwähnen, das noch nicht genannt wurde. Das ist 
Nacht im Feuer,62 Ihre Auseinandersetzung mit Jim Morrison und The Doors. Ich 
wüsste gerne, wie es zu diesem Buch gekommen ist, das ich mit Begeisterung 
gelesen habe und das ich auch heute noch wirklich hinreißend finde. Und ich 
wüsste gerne, ob bzw. wie die Auseinandersetzung mit Jim Morrison noch anhält 
und falls nicht, ob etwas Anderes an diese Stelle getreten ist.

HR Wie ist es zu diesem Buch gekommen, zu dieser Art visuellem Montageroman, der 
tatsächlich mein erstes Buch war? Der Fotokopierer, mit dem ich das Buch weitest-
gehend hergestellt habe, das ist mir deutlich geworden, war für mich übrigens ein 
Medium und kein Werkzeug, denn man vervielfältigte ja nicht nur Etwas. Vielmehr 
wurde der Kopierer zum Produktionsmedium für eine Art visuellen Roman, durch die 
Eigenheiten, die es erlaubten, mit bestimmten Schattierungen von Kopien Bildzu-
sammenstellungen zu machen. Um nun diese biografische Geschichte nachzureichen: 
Es gab eine Publikation, posthum – eine der wenigen von den Doors –, mit dem Titel 
American Prayer,63 in der auch Gedichte gesprochen wurden. Ich bewegte mich damals 
etwas im nicht-universitären Bereich, wo ich Freunde hatte, die nicht gut Englisch 
konnten. Zu denen sagte ich: Gut, ich habe Zeit, ich übersetzte das jetzt für euch. 
Und während des Übersetzens hatte ich mich mit dieser Bildwelt so sehr beschäftigt,  

62 Hans Ulrich Reck, Nacht im Feuer. Zur Alchemie des Todes in der Rock-Musik (Adliswil 1981) Siehe auch 
Eckhard Fürlus‘ Beitrag im vorliegenden Band.

63 Jim Morrison & The Doors, An American Prayer [Audio LP/CD] (LP: 1978, CD: 1995).
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dass ich anfing, Collagen zu machen – allerdings ohne jeglichen künstlerischen Ehrgeiz. 
Ich hatte dann etwa 25 Heftchen hergestellt, die zirkulierten und die bekam irgendwie 
ein Verleger in die Finger. Der kam dann zu mir und fragte, ob ich daraus nicht ein 
Buch oder sogar ein Portrait über Morrison machen könnte. Worauf ich antwortete, 
das sei nicht so meine Schiene, aber ich könnte versuchen, ein Buch über das Chaos zu 
machen, das der Mensch im Kopf hatte. Über die Intensitätsfelder, mit denen er sich 
beschäftigt hatte. Das machte ich dann und das Buch erschien. In der Schweiz gibt 
es ja aus verschiedenen Gründen nicht wirklich Subkulturen. Es gibt Marginalisierte 
und Arme und Psychiatrisierte usw. Es gab mal in Bern für eine gewisse Zeit eine 
Subkultur und ein bisschen in Zürich. Und dieses Buch wurde zu einem visuellen 
Kultroman der 1980er Subkultur und wurde als eine Art Layout-Buch benutzt. So kam 
es dazu, auf Umwegen und durch Zufälle, zu denen auch gehört, dass der Verleger 
letztlich komplett bankrott ging. Er hatte die Druckereirechnungen nicht bezahlt 
und die zweite Hälfte der Auflage, die sich in einem Monat verkauft hätte, wurde 
eingestampft, weil ich meine eigenen Bücher nicht kaufen und vertreiben wollte. 
Ich habe mich dann mit dem beschäftigt, was Morrison sonst so gemacht hat. Er hat 
die University of California, Los Angeles, in der Filmklasse abgeschlossen – es muss 
also Abschlussfilme geben und es gibt einen zweiten Film, den er bei einem Festival 
gezeigt hat. Außerdem gab es verschiedene andere Projekte mit Michael McClure und 
dieser kalifornischen poetischen Subkultur, dem experimentellen Kino in Kalifornien.

SZ Die Abschlussfilme wurden auch wiederentdeckt.
HR Diese Dimension interessiert mich nach wie vor sehr. Die Figur selbst hat mich immer 

tragisch oder traurig berührt, das muss ich offen sagen. Wie sich jemand mit dieser 
Begabung und Intelligenz auf eine derart grausame Weise gegen sich selbst zugrunde 
richtet, hat mich sehr berührt. Ich kann nicht von so einem Menschen sprechen, 
ohne dies zu berücksichtigen. Natürlich teile ich mit ihm die Passion für die Pariser 
Poeten seit Baudelaire, die er sehr gut kannte und in deren Gefolge er als Poet eigent-
lich agierte. Und für mich gilt es immer noch als eines der wenigen Beispiele einer 
gelungenen Adaptierung des Theaters der Grausamkeit64 als Performance auf einer 
Rock-Bühne in einem Massenmedium des Volkes. Ich finde das schon bemerkenswert. 
Das Material wächst nicht weiter und die Musik höre ich selten, weil sie für mich nur 
ein Teil ist. Man hört sie natürlich überall. Interessanterweise waren die Doors für 
mich in den 1960er-Jahren gar nicht so wichtig. Ich habe das zwar gehört, aber meine 
Präferenzen waren damals andere. Mich interessierte elektronische Musik, Free Jazz, 
Miles Davis, Jimi Hendrix. Man hörte das natürlich mit und ich fand es auch inter-
essant, genauso wie Morrison für mich ein hervorragender Rock- und Blues-Sänger 
und ein ausgezeichneter Texter ist.

Es ist interessant, dass Sie das fragen, denn es geht weiter an einer Stelle: Wir 
versuchen an der Kunsthochschule für Medien einen neuen Schwerpunkt zu schaffen. 
Nachdem die letzten sechs, sieben Jahre bildtheoretisch orientiert waren, habe ich 
mich entschieden, einen Schwerpunkt zwischen Utopie und Subkultur aufzubauen 
und zwar in den verschiedenen Künsten, von Theater, Literatur, Musik, bis hin zur 
bildenden Kunst. Ich betrachte das als eine erweiterte Kunstgeschichte und möchte 
in diese Subkulturforschung, die ich jetzt einfach rein technisch so nenne, eintreten, 

64 Vgl. hierzu Antonin Artaud, Schluss mit dem Go!esgericht. Das Theater der Grausamkeit. Letzte Schri$en 
zum Theater (München 1988).
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um eben diese Bezüge nach Möglichkeit noch einmal in einer angemessenen Weise 
aufzuarbeiten.65 Denn das, was mich daran interessiert, sehe ich bislang nirgends. 
Da gibt es eine Anekdote mit Jim Morrison und The Doors: Die drei anderen waren so 
gut, dass sie irgendwie auch ohne ihn spielen konnten. Das mussten sie auch, sonst 
wäre das gar nicht gegangen. Einmal ist er auf einer der wenigen US-Tourneen eine 
ganze Woche lang nicht zu seinen verabredeten Konzerten erschienen. Und als er 
dann endlich auftauchte, wurde er gefragt, wo er denn gewesen ist. Und er sagte, er 
sei sechs Tage lange mit dem Living Theater in San Francisco gewesen. Das hat mich 
so fasziniert, dass mich meine eigene Arbeit nicht mehr interessierte. Diese Aspekte 
könnten also weitergehen: Subkulturen, was ist das eigentlich? Ein dynamisches 
Feld der permanenten Durchdringung mit anderen – dazu wäre noch vieles zu sagen.

SZ Du hast einen schönen Begriff benutzt: Intensitätsfelder im Gehirn. Ein bisschen 
davon, wie die Intensitätsfelder in deinem Gehirn arbeiten, konnten wir heute kennen-
lernen. Ich bin verzweifelt, weil das Programm, das ich mir vorgenommen hatte, völlig 
Makulatur geworden ist. Ich denke, es gibt überhaupt keine andere Möglichkeit, Hans 
Ulrich: Du musst einfach bald wiederkommen, dann können wir über die Fragen nach den 
Entwicklungen in den letzten 20 Jahren sprechen, die wir heute eher zurückgestellt haben. 
Die Medien werden strategisch und werden Teil eines Systems, mit dem wir irgendwie 
klarzukommen versuchen. Es war vielleicht ganz gut, dass das nicht im Mittelpunkt der 
heutigen Diskussion stand. Möchtest du zum Schluss noch etwas sagen?
HR Ja, gerne. Ich möchte mich sehr herzlich bedanken, Siegfried, bei dir und auch bei  

Ihnen für das Kommen, für das interessierte Zuhören. Es ist wirklich etwas ganz  
Spezielles, ein solches Gespräch und solche Fragen, die ja beispielhaft sind. Das 
Persönliche mischt natürlich unvermeidlicherweise mit, auch wenn ich da eher zurück-
haltend und etwas scheu bin und es nicht gern habe, wenn man nur darüber redet. 
Gleichzeitig sind es aber Lebensgeschichten, die mit Medien zu tun haben. Ich habe 
viele davon, die für mich wichtig waren, erwähnt. Das waren mediale Umgebungen, 
ohne dass ich sie so benannt hätte. Ich will mich sehr herzlich bedanken, für die 
Präzision und Intensität und das Außergewöhnliche an dieser Form des Redens, des 
Vorbereitens, das dann eben doch ganz andere Wege genommen hat. Und selbst-
verständlich bin ich gerne bereit, bald wiederzukommen.

Transkribiert von Clemens Jahn, Robert Preusse und Stefanie Rau

65 Siehe das Projekt „Pop Sub Hoch Gegen“ des Lehr!uhls für Kun!geschichte im medialen Kontext an  
der Kun!hochschule für Medien Köln, koordiniert von Hans Ulrich Reck und Kon!antin Butz:  
h&p://popsubhochgegen.khm.de.
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Auszüge aus einer Seminararbeit Hans Ulrich Recks für ein Proseminar bei Prof. Dr. Donat de Chapeaurouge, 
„Einführung in die Arbeit mit Druckgrafik“, im Winterseme!er 1972/73 am Kun!hi!orischen In!itut der  
Eberhard-Karls-Universität Tübingen, verfas! im November 1972. Hier in montierten Auszügen abgedruckt. 
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550 Hans Ulrich Reck
Eckhard Fürlus

Auf dem Flur eines Gebäudes der Kunsthochschule für Medien Köln war 
Professor Dr. Hans Ulrich Reck von Anfang Januar bis Ende Dezember 2006 
mein Zimmernachbar. Während des ersten Halbjahres kamen wir ins Gespräch. 
Gelegenheit dazu hatten wir unter anderem dann, wenn Professor Reck am 
Fotokopierer beschäftigt war, einem Gerät, das direkt vor meinem Büro stand 
und das ihn wegen seiner Störanfälligkeit oft zur Verzweiflung brachte.

Zu seinen Lehrveranstaltungen im Sommersemester jenes Jahres gehörte ein 
Seminar mit dem Titel „Kunstgeschichte im medialen Kontext“, das die Kunst 
im Brennpunkt der Mediatisierungen als „spezifisch inspiriertes Vermögen der 
Verbindung von Imagination, Wissen und alltäglicher Lebenswelt“ thematisierte 
und die Erkenntnisse der Kunstgeschichte unter Berücksichtigung von neuen 
Bildtechnologien bis zu „diversen Methoden der Bildanalyse, insbesondere der 
Verbindung von Psychohistorischen, sozialgeschichtlichen, rezeptionsästhe-
tischen, hermeneutischen, ikonologischen und semiotischen Fragestellungen“ 
zu erproben suchte.

Im Anschluss an das Sommersemester hatte Hans Ulrich Reck zu einer 
kunstwissenschaftlichen Tagung eingeladen, die mit „Kognitionstheorien der 
Bilder“ überschrieben war und vom 29. bis zum 31. Juli 2006 dauerte. Teil-
nehmer und Referenten waren u.  a. Bettina Berendt, Ulrike Gehring, Dietfried 
Gerhardus, Friedrich Wilhelm Heubach, Mischa Kuball, Wolfgang Pircher, Klaus 
Rehkämper, Klaus Sachs-Hombach, Christiane Schildknecht, Jörg R. J. Schirra 
und Stephan Schwan. Zur Eröffnung sprach Hans Ulrich Reck über „Einige 
bilanzierende Gesichtspunkte der genetischen Epistemologie zur Bildfrage 
sowie einige Postulate / Desiderate zu Kunstgeschichte und zur Abgrenzung 
einer Kognitionstheorie der Bilder von ‚Iconic Turn‘ und ‚Bildwissenschaften‘“.

Erst viel später stellte sich heraus, dass es neben den Bildwissenschaften 
weitere gemeinsame Interessen gab, und die Musik der amerikanischen Band 
The Doors sowie Leben und Werk ihres herausragenden Dichters und Sängers 
Jim Morrison gehörten ganz unbedingt dazu. Seiner kritischen Einschätzung 
des Films „When Your’re Strange“ von Tom DiCillo von 2009 – Hans Ulrich 
Reck schrieb in diesem Zusammenhang von der experimentellen Filmszene 
der 60er-East-Coast-Jahre und von dem, „was alles aus MTV und dergleichen 
nicht geworden ist“ – konnte ich mich anschließen. Andererseits hatte der Film 
mich noch einmal in die Zeit versetzt, als ich das Cover des Albums Strange 
Days im Juli 1969 in einer Diskothek auf Wangerooge sah und mir vornahm, 
die LP umgehend zu kaufen, wenn ich wieder zu Hause sein würde. Die beiden 
anderen Alben The Doors und Waiting For The Sun, beide auf dem Golden 
Elektra Label erschienen, besaß ich da bereits.

Dann machte Hans Ulrich Reck mich aufmerksam auf seine Publikation 
Nacht im Feuer – Zur Alchemie des Todes in der Rockmusik. Die interessierte mich 
als visueller Roman; zum andern reizte mich der Untertitel „Zur Alchemie des 
Todes in der Rock-Musik“ auch vor dem Hintergrund einer meiner Lehrveran-
staltungen, der ich den Titel „Terminus und Thanatos. Versuch über den Tod“ 
gegeben hatte und die den Bogen spannen sollte vom Ackermann aus Böhmen 



551von Johannes von Tepl bis zu Dash Snows erster und letzter Ausstellung zu 
Lebzeiten „The End of Living. The Beginning Of Survival“, die 2007 in der 
Contemporary Fine Arts Galerie in Berlin gezeigt wurde.

Ki!ler mit Peitsche
Mário Gomes

I
Minute 51. Zunächst geht es gar nicht um Kittler, sondern um Benjamin. 

Zielinski fragt nach dem Einfluss von Benjamin auf Ebelings Wilde Archäologien. 
Ebeling holt kurz aus und setzt beim Doktorvater an. „Benjamin“, erklärt er, 
„war bei Kittler verboten“. Zielinski schüttelt den Kopf und schnalzt mit der 
Zunge. „Ja, hatte der immer eine Peitsche dabei?“ Verstreutes Lachen aus 
dem Publikum. Einige Sekunden nimmt das Bild von Kittler mit der Peitsche 
den Raum ein, Ebeling stockt.

All diese Didaskalien fehlen in der Transkription des Gesprächs zwischen 
Zielinski und Ebeling, sind hier aber wichtig. Vor allem das Zungenschnalzen 
und das Kopfschütteln. Es ist nämlich dasselbe Zungenschnalzen und Kopf-
schütteln, das Kittler gar nicht erst subtil zwischen die Zeilen setzt, sondern 
gnadenlos ausformuliert, wann immer es um Benjamin geht. Führt Kittler 
Benjamin an, dann meist, um ihn vorzuführen. Um ihn „knapp an den Fakten 
vorbei“1 defilieren zu lassen. „Benjaminesk“ bedeutet dann, „die Technolo-
gien des eigenen Jahrhunderts einfach nicht zur Kenntnis [zu nehmen]“2, ein 
Synonym also für den Begriff des Fortschrittverweigerers. In eigentümlich 

1  Friedrich Ki!ler, Aufschreibesy!eme 1800/1900 (München 2004), S. 343.

2  A. a. O., S. 316.

Hans Ulrich Reck, Nacht im Feuer. Zur Alchemie des Todes in der Rock-Musik (Adliswil 1981); 
Titelseite sowie die Seiten 119 und 191 (Collagen montiert mit Zitaten mit von Walter Benjamin und 
Antonin Artaud).
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